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Nr. 267.
Abonnementspreis dvierteljährlich mit „Jlluſtrirtem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern 46

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſibezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet,
Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.

Verantwortlicher Redacteur Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
Sprechſtunde: I--2 Uhr Mittags.

Das „Merſeburger Kreisblatt

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

eburger

Sonntag, den 13. November 4892.

F r Kreis

65. Jahrgang
Jnſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 18/, Pfg., für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.

Beilagen nach Uebereinkunft.
Sämmtliche Annoneen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

blatt Anzeigen -Aunahme
für die Tagesnummer

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Tageblakt für Hkadk und Tand.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis- Verwaltung

Herrn A. B. Sauerbrey, Materialwaarengeſchäft, Oberburgſtraße 7,
Wittwe Scharre, Materialwaarengeſchäft, Neumarkt 77,
Herrn K. Herfurth, Materialwaarengeſchäft, Breiteſtraße 1,
Herrn O. Classe, Materialwaarengeſchäft, Schmaleſtraße 26,

Aueggabeetellen de reisblatts befinden ſich bei:
Wittwe Selma Meyer, Materialwaarengeſchäft, Oberbreiteſtraße 10,
Herrn Beornhard Frätsch, Materialwaarengeſchäft, Gotthardtsſtraße 19,
Herrn Karl HennikKe, Raterialwaarengeſchäft, Bahnhofſtraße 1,
Herrn O. Teichmenmn, Raterialwaarengeſchäft, Unteraltenburg 48

und in der Expedüätion, Altenburger Schulplatz 5.
x Die Ausgabe des Kreisblattes erfolgt in den Ausgabeſtellen von Nachmittags 4 Uhr ab.

R Die Ausgabeſtellen nehmen jederzeit Abonnements auf das „Merſeburger Kreisblatt an. I

Inmseratannahmmestellen des Kreis blatts befinden ſich bei:
Herrn K. Brendel (Firma Gebräder Schwarz), Gotthardtſtraße 45

und in der ExXpedition, Altenburger Schulplatz 5.
Herrn Gustav Lots Nachfolger, Burgſtraße 4,

Polizei-Verordnung, betreffend den Kaninchenfang.
Auf Grund des S 137 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883

(Geſetz- Sammlung S, 195) verordne ich gemäß 88 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizei
verwaltung vom 11, März 1850 (Geſetz-Sammlung S. 265) mit Zuſtimmung des Provinzial
raths für den Umfang der Provinz Sachſen, was folgt

S 1. Das Fangen wilder Kaninchen mit Schlingen iſt verboten.
2. Wer fremde Grundſtücke zum Zwecke des Fangens von wilden Kaninchen betritt,

bedarf außer der Zuſtimmung des Jagdberechtigten (J 17 des Jagdpoltzeigeſetzes vom 7. März 1850
(Geſetz-Sammlung S. 165) einer ſchriftlich auf beſtimmte Zeit zu ertheilenden Erlaubniß des
Eigenthümers oder Nutznießers der betreffenden Grundſtücke.

Der Jagdberechtigte bedarf dieſer Erlaubniß nicht.
3. et von der ihm ertheilten Erlaubniß (S 2) Gebrauch macht, hat den Erlaubnißſchein

bei ſich zu führen.
z A, Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Polizei Verordnung werden mit

Geldſtrafe bis zu 60 Mark event. Haft beſtraft.
Magdeburg, den 17. October 1892.

Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen von Pommer Eſche.
Polizei-Verordnung, betreffend Abänderung der Baupolizei- Ordnung für das

platte Land des Negierungsbezirks Merſeburg vom 13. März 1876.
Auf Grund der 88 137 und 139 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom

30. Juli 1883 verordne ich in Gemäßheit der 88 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizei
Verwaltung vom 11. März 1850 mit Zuſtimmung des Bezirks Ausſchuſſes für den Umfang des
Regierungsbezirks Merſeburg was folgt:

Der S 4 der Baupolizei Ordnung für das platte Land des Regierungsbezirks Merſeburg
vom 13. März 1876 wird mit dem Tage der Publikation dieſer Verordnung aufgehoben. An
ſeine Stelle treten mit demſelben Zeitpunkte folgende Beſtimmungen

S 4, Die Bauerlaubniß wird von dem Amtsvorſteher ertheilt. Derſelbe hat die Zuläſſigkeit
des beabſichtigten Baues und zwar nöthigenfalls unter Zuziehung eines Technikers zu prüfen, und
ſofern nicht Gründe zu Verſagung der nachgeſuchten Erlaubniß vorliegen, durch einen auf das dem
Antragſteller zurückzugebende Exemplar des Bauplans zu ſetzenden oder mit demſelben zu ver-
bindenden Vermerk die Erlaubniß zum Bauen entweder unbedingt oder unter den vorzuſchreibenden
Bedingungen zu ertheilen.

Merſeburg, den 17. October 1892.
Der Königliche Regierungs- Präſident. J. V.: von Bötticher.

Feſtſetzung der Mitgliederzahl der Stenerausſchüſſe der
Gewerbeſteuerklaſſen II, III und IV.

Mit Bezug auf die Bekanntmachung des Herrn Finanzminiſters vom 11. Juli d. Js.
abgedruckt im Amtsblatt Stück 31 S. 285/86 Nr. 1822 bringen wir hiermit zur öffentlichen
Kenntniß, daß die Mitgliederzahl des Steuer Ausſchuſſes für die Gewerbeſteuerklaſſe II auf 7, für
die Gewerbeſteuerklaſſen III und IV in den einzelnen Kreiſen wie folgt feſtgeſetzt worden ſind:
.GGOofwwmwwwwanpgGiuihfryoer,—eoce x6KVO(»SOESSSÄA&—aoèoèoec—kckokOo
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Gewerbeſteuer GewerbeſteuerKreis, klaſſe Kreis. klaſſee e I y
Bitterfeld 5 7 Querfurt t 9Delitzſch 5 11 Saalkreis. 5 7Eckartsberga 3 7 Sangerhauſen 5 9Diebenwerda 5 7 J Schweinitz. 3 7Mansfelder Gebirgskreis 5 5 Torgau. 5 7Mansfelder Seekreis 5 9 Weißenfels 5 11Merſeburg 5 9 Wittenberg 5 9Naumburg 5 7 1Stadtkreis Halle 5 15Merſeburg, den 25. October 1892.

Königliche Regierung, Abtheilung für direete Steuern, Domänen und Forſten.

Polizei-Verordnung.
Auf Srund der S8 6, 12 und 15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850

(G.-S. S. 265) in Verbindung mit den g8 137 und 139 des Geſetzes über die allgemeine Landes
verwaltung vom 30. Juli 1883 verordne ich für den Umfang des hieſigen Regierungs Bezirks

olgendes;s I. Da nach den amtlichen Nachrichten die Cholera Epidemie in dem zum Hamburgiſchen

Staatsgebiet gehörigen Amt Ritzebättel mit dem Hauptort Cuxhaven ſowie in der zu dem
ſelben Staatsgebiet gehörigen Stadt Bergedorf ſchon ſeit längerer Zeit erloſchen iſt und die
Gefahr der Einſchleppung der Seuche von dort aus nicht mehr beſteht, wird die hieſige Polizei
Verordnung vom 10. September d. Js., betreffend Maßregeln zur Verhütung der Einſchleppung
der Cholera (Extrablatt des hieſigen Regierungs Amtsblattes vom 10. September d. Js.) für die
vorgenannten Theile des Hamburgiſchen Staatsgebiets außer Kraft geſetzt.

R Außerdem nehmen ſämmtliche am Platze beßndliche Annoncenbüreaus Jnſeratenaunfträge entgegen.

2. vVorſtehende Polizei Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Seröffentlichung in Kraft.

Merſeburg, den 5. November 1893,
Der Königliche RegierungsPräſident. J. A.: von Bülow.

Die nachſtehend bezeichneten, der Stadtgemeinde Merſeburg gehörigen Wieſen pp. Grund
ſtücke, als

a) das Kliathal,
b) die Grasparzelle Nr. 18 des Planſtücks Nr. 269 der Karte, unterhalb des Feldſchlößchens

belegen,

c) die Rohrparzelle am Uferrande des Gotthardtsteiches bei dem Feldſchlößchen und die
zwiſchen dem ſtädtiſchen und dem ſiskaliſchen Theile des Gotthardtsteichs hinlaufende
Grasparzelle,

d) die Rohrparzellen jenſeits der Oekonom Bernhardt'ſchen Pachtwieſe und des urbar ge
machten Landes,

werden am 1. Januar 1893 pachtlos und ſollen von da ab anderweit auf 6 Jahre öffentlich
verpachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf
Mittwoch, den 16. November er., Vormittags 11 Uhr

im untern Rathhausſaale anberaumt.
Die Bedingungen der Verpachtung werden im Termine bekannt gemacht, können auch vorher

im Communalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 1. November 1892. Der Magiſtrat.
Unter dem Rindvieh des Gutsbeſitzers Winkler zu Pretzſch iſt die Maul und Klauen

ſeuche ausgebrochen.
Tragarth, den 11. November 1892. Der Amtsdorſteher.

Merſeburg, den 12. November 1892.

Politiſche Wochenſch an.
WC. Jn Vertretung des Kaiſers hat der

Miniſterpräſident Graf Eulenburg am Mittwoch
Mittag im Ritterſaale des Berliner Schloſſes
die neue Seſſion des Landtages der preußiſchen
Monarchie eröffnet. Die Thronrede wurde
von der Verſammlung mit Stillſchweigen ange
hört. Das Schriftſtück iſt ziemlich umfangreich,
beſchäftigt ſich aber doch nur mit der leider
nicht ſehr erfreulichen Finanzlage Preußens und
den drei Steuerreformgeſetzen des Finanzminiſters
Dr. Miquel ausführlicher, bietet aber auch hier
nichts Neues. Die auswärtige Politik bleibt
ganz und gar unberührt. Die Finanzlage iſt,
wie ſchon erwähnt, keine günſtige das Vorjahr
hat in Folge erhöhter Ausgaben und verminderter
Einnahmen bei der Staatsbahnverwaltung ein
Defizit von 42 Millionen Mark ergeben, und
im laufenden Jahre iſt alles Andere eher, als
eine Beſſerung zu erwarten. Unter dieſen Ver
hältniſſen ſind alle Ausgaben auf das Schärfſſte
durch die Brille der Sparſamkeit betrachtet, und
dies iſt gewiß zu billigen, doch iſt zu hoffen, daß
die Sparſamkeit an der rechten Stelle erfolgt,
wo ſie wirklich nützt, und nicht an der verkehrten
wo ſie ſchadet. Die Steuerreformgeſetze ſollen
nicht erhöhte Einnahmen für die Staatskaſſe
oder eine ſchwerere Belaſtung bringen ſondern
nur einen beſſeren Ausgleich in der Belaſtung.
Der erſte Geſetzentwurf hebt die Realſteuern auf,
der zweite führt die Vermögensſteuer ein
kleinere Vermögen ſollen aber frei bleiben
und der dritte regelt die Kommunalſteuern. Durch
die Aufhebung der Realſteuern entfällt der
Staatskaſſe eine Einnahme von 102 Millionen
Mark pro Jahr. Es liegt auf der Hand, daß
über dieſen Ausfall unter den heutigen Ver
hältniſſen nicht ſtillſchweigend zur Tagesordnung
übergegangen werden darf, es muß vielmehr für
Erſatz geſorgt werden. Dieſer ſoll aus der
Vermögensſteuer, aus der Aufhebung der Ueber
weiſungen auf Grund des ſogenannten Ver

Hierzu: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

wendungsgeſetzes, und aus den Mehreinnahmen
bei der Einkommenſteuer kommen. Weiter wird
in der Thronrede, gemäß der Steuerreform, ein
neues Wahlgeſet angekändigt, eine Erleichterung
der Schullaften, ſowie eine Aufbeſſerung der
Gehälter der Viele Geſetze ſind
es nicht, aber Arbeit erfordern ſie tüchtig. Nach
den erften formeklen Sitzungen der beiden Häuſer
des Landtages ſind dem Abgeordnetenhauſe be
reits die nenen Migqnuel'ſcher Seſetze zugegangen.
Nach der Sexeraldebatte hierüber und der
Ueberweiſung der Extwärfe an die übliche
Spezialkommiſſion wird das Abgeordnetenhaus
ſeine Sitzungen vorausſichtlich bis nach Neu-
jahr vertagen.

Unſer Kaiſer hat, wie alljährlich, der Ver
eidigung der Marxinerekruten in Kiel beigewohnt
und der Beſichtigung der Bauten des Nord
oſtſeekanals und der großen Kieler Hafenanlagen
einige Tage gewidmet. Einer thöriehten Nachricht,
nach welcher zwiſchen dem Haiſer und dem Könige
Albert von Sachſen Meinungsverſchiedenheiten
wegen der Militärvorlage deſteden ſolltez, wieder
ſpricht ein ſoeben erfolgter Beſuch des ſächſiſchen
Königs in Berlis zur Theilnahme an den großen
Hofjagden in KönigsWußſterdanſen. Viel Auf-
merkſamkeit haben Reunsg Geſpräche des
Fürſten Bismarck mit dem Leipziger Rechts
anwalt Hans Blum über mannigfache politiſche
Fragen auf ſich gelenkt, in welchen es der Fürſt
an recht ſcharfen Bemerkungen und allerlei Jn
diskretionen nicht fehlen läßt. Die Ausführungen,
die in einer entſchiedenen Bekämpfung der neuen
Militärvorlage gipfeln, werden im Reichstage
noch viel von ſich reden machen. Der Altreichs
kanzler ſelbſt will übrigens nicht dahin kommen.
Jm Uebrigen geht die Erörterung über die neue
Militärvorlage ununterbrochen ihren Gang
weiter. Den Hauptgrund für dieſelbe wird man
ja freilich erft im Reichstage zu hören bekommen
und dann werden die Würfel faklen.

Ganz gewaltige Aufregung haben wieder die
Pariſer gehabt: Die Anarchiſten, die man
längſt in alle vier Winde zerſtreut glaubte, haben

bis 9 Uhr Vormittagsé, größere



ort
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ein neues ſchreckliches Zeichen ihrer Anweſenheit
egeben. Eine auf der Straße gefundeneDhnanitbombe, die von Poliziſten ins

nächſte Polizeikommiſſariat getragen, und dort
ohne beſondere Vorſichtsmaßregeln geöffnet wurde,
zerſchmetterte ſechs Beamte und zertrümmerte
einen großen Theil des Hauſes. Jn der Angſt
vor neuen ähnlichen Vorkommniſſen werfen ſich
Parteien, Regierung und Bevölkerung gegenſeitig
Unachtſamkeit und Schlendrian vor, und in der
Deputiertenkammer hat es deswegen ſehr heftige
Worte gegeben, Es iſt in der That ein fatales
Begebniß, daß das ſtolze Frankreich, das ſchon
wieder ſehr feſt davon überzeugt iſt, an der
Spitze der Civiliſation und von ganz Europa zu
marſchiercen, durch ein Häuflein entſchloſſener
Mörder in heller Angſt gehalten wird. Wie
weit der Uebermuth der Franzoſen geſtiegen iſt,
hat ſich bei einer Affaire in Genf gezeigt. Als
dort ein militäriſches Feſt ſtattfand, ordnete der
ſchweizer Vertreter der franzöſiſchen Mittelmeer
bahn, die in Genf, alſo auf Schweizer Boden,
einen Bahnhof beſitzt, an, daß die auf dem Hauſe
wehende franzöſiſche Fahne durch eine ſchweizeriſche
erſetzt werde. Der Beamte hat ſich wohl bei
dieſer ſeiner Anordnung nicht das Mindeſte

edacht, er hat lediglich den Geboten der Höflich
eit entſprechen wollen aber trotzdem iſt er von

ſeinem Poſten entlaſſen. Der Vorfall hat in
der Schweiz eine Verſtimmung hervorgerufen und
der Bundesrath in Bern hat derſelben durch
eine ſehr kräftige Note nach Paris Ausdruck
gegeben. Vom Kriegsſchauplatz in Weſtafrika
wird ein langſames Vorſchreiten der Franzoſen
gemeldet. Der Oberſt Dodds hat nach harten
Kämpfen Kana, die heilige Stadt der Dahomeer,
erobert und zieht nun gegen die Hauptſtadt
Abomey. Ob mit deren Eroberung der Kampf
zu Ende ſein wird, iſt die Frage, denn der
König Behanzin verfügt noch über ſehr be-
deutende Streitkräfte. Jntereſſant iſt eine nach
trägliche Enthüllung, nach welcher der Beherrſcher
von Dahomey ſich unter den Schutz des
Deutſchen Reiches hat begeben wollen. Das
Anſuchen iſt aber abgelehnt.

Jn Ungarn iſt die ſchon lange erwartete
Miniſterkriſis ausgebrochen. Zwiſchen dem
Miniſterium und dem Kaiſer Franz Joſeph be-
ſtanden Meinungsverſchiedenheiten wegen der
Frage der obligatoriſchen Einführung der Civil
ehe, und iſt in Folge deſſen das geſammte
Cabinet zurückgetreten. Die Löſung der Kriſis
dürfte geraume Zeit in Anſpruch nehmen. Jn
Oeſterreich erregt die Wahl des Domherrn
Dr. Kohn zum Fürſtbiſchof von Olmütz gewaltiges
Aufſehen. Kohn ſtammt aus einer jüdiſchen
Familie, die ſich erſt nach der Geburt des
heutigen Fürſtbiſchofs taufen ließ. Das Olmützer
Bisthum iſt das reichſte in ganz Oeſterreich.
Jn Jtalien hat die allgemeine Neuwahl zur
Deputirtenkammer ſtattgefunden und eine große
Mehrheit für das Miniſterium Giolitti ergeben.
Beſonders haben die radikalen Franzoſenfreunde
ganz erheblich an Boden verloren. Das große
Bankett, welches in London der neugewählte
Lordmayor alljährlich giebt, und auf dem in
der Regel der Miniſterpräſident eine politiſche
Anſprache hält, bot diesmal ſehr wenig Jnter-
eſſantes. Der alte Gladſtone war auf den
Rath der Aerzte dem Eſſen fern geblieben, und
ein minder hervorragendes Mitglied ſeines
Miniſteriums ergriff für ihn das Wort. Ein
großer Streik der engliſchen Baumwollen waaren
arbeiter iſt ausgebrochen. Ueber 100 000 Mann
feiern.

Stürmiſche Tage hat Belgien, wo die neu-
gewählten Kammern zuſammengetreten ſind, um

(Nachdrud verboten.

Erſte Liebe.
12] Novelle von J. Bergien.

Wie lange Lore ſo in ihre Grübeleien ver-
ſunken war, wußte ſie nicht. Lilli kam plötzlich
angeflattert und ergriff ihre Hand.

„Jch begreife gar nicht, wo Du bleibſt, Lore“,
agte dieſe, „ich habe Dich ſchon überall geſucht.
m weſtlichen Zimmer wird jetzt getanzt, willſt

Du nicht Theil nehmen ach es iſt himmliſch.
Komm', ich ſtelle Dir gleich ein Dutzend Herren
vor.“

Leonore ſah auf. Die Lichter flimmerten
und flackerten vor ihren Augen, ſie fühlte einen
ſtechenden Schmerz im Kopfe.

„Jch tanze nicht, Lilli“, antwortete ſie; „es
bekommt mir nicht gut. Jch fühle mich gar
nicht wohl und will nach Hauſe gehen.“

„O wie ſchade ich glaubte, es würde Dir
Freude machen doch wenn Du durchaus
nicht willſt Du nimmſt es mir wohl nicht
übel, Lorchen, wenn ich wieder gehe? Jch bin
zur nächſten Quadrille engagirt von dem
reizenden, entzückenden Lieutenant von Sichardt.
A revoir denn, mon ange!“

Und die kleine Lilli hüpfte graziös davon,
Lore noch ein Kußhändchen zuwerſend, während
dieſe ſich leiſe aus dem Saale ſchlich, in der
Garderobe ein Tuch um die Schultern warf
und eiligſt den Heimweg antrat.

Einige Tage nach der Hochzeit ſaß Leonore
hinter dem Hauſe in dem Gärtchen und nähte
emſig an einem Kleide für Tante Sophie,
während dieſe einen Krankenbeſuch im Dorfe
machte, Auf einem Gartenſtuhl in der Nähe
war Johannes mit Vorleſen beſchäftigt. Auf
einmal klappte er aber ſein Buch zuſammen und
blickte forſchend auf ſein Gegenüber. Lore ſah
hente auffallend bleich aus.

eine neue Verfaſſung auszuarbeiten, geſehen.
Die ſocialiſtiſche Partei hat ihre geſammten
Anhänger mobil gemacht, die in ſehr ſtürmiſchem
Tone die Einführung des allgemeinen Wahl
rechts fordern. Dem König iſt dieſe Forderung
als er ſich in die Kammer zur Verleſung der
Thronrede begab, auf den Straßen, ſelbſt im
Sitzungsſaale ununterbrochen zugerufen. Selbſt
Mobilgardiſten und andere Offiziere betheiligten
ſich an den Demonſtrationen. Jn Gent, wie in
Brüſſel kam es zu blutigen Straßenkrawallen,
bei welchen ſcharf eingehauen wurde und es
auf beiden Seiten zahlreiche Verwundete gab.
Da an die Bewilligung des allgemeinen Wahl
rechtes durch die heutigen Kammern nicht zu
denken iſt, kann man ſchweren Tagen entgegen
ſehen. Auch in Spanien und Portugal
hat es erneute Unruhen gegeben, namentlich
kam es in dem alten Granada zu einem
heftigen Straßenkampfe. Jn den Vereinigten
Staaten von Nordamerika hat, wie all-
gemein angenommen war, die Präſidentenneu-
wahl mit dem Siege des demokratiſchen Candi-
daten Cleveland, für welchen auch die Deutſchen
eintraten, geendet. Damit iſt die Mißwirthſchaft
der republikaniſchen Partei und des bisherigen
Präſidenten Harriſon gerichtet. Cleveland iſt
ein ehrenwerther Mann und ein Feind aller
P und Jntriguen und Ausſaugerei des
Volkes.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich.

Vom Kaiſerhofe. Unſer Kaiſer iſt
am Donnerſtag Nachmittag von der Wildpark-
tation aus zur Abhaltung einer Hofjagd nach
Königs-Wuſterhauſen gereiſt, wo derſelbe mit den
Herren ſeiner Begleitung und der übrigen hohen
Jagdgeſellſchaft am Abend um 6 Uhr eintraf
und glänzend empfangen wurde. Nach den
Empfangsfeierlichkeiten erfolgte alsdann die Fahrt
nach dem kgl. Schloſſe, woſelbſt Tafel ſtattfand.
Die am Freitag abgehaltene Hofjagd nahm einen
ſehr guten Verlauf. Nach derſelben fand im
Schloſſe Mittagstafel ſtatt. Am Abend fand
die Rückreiſe nach Potsdam ſtatt.

Exſatzwahl zum preußiſchen Land-
tag. Nach dem amtlichen Ergebniß der am
Freitag im 5. Münſterſchen Wahlkreiſe ſtattge
habten Landtagserſatzwahl iſt an Stelle des
zurückgetretenen Abgeordneten Pellengahr der
Amtsgerichtsrath Willebrandt (Eentrum)
mit 268 Stimmen gewählt worden. Der
Gegencandidat, Gutsbeſitzer Darup, (ebenfalls
Centrum) erhielt nur 100 Stimmen.

Dem Bundesrath des Deutſchen Reiches iſt
ein Geſetzentwurf wegen Abänderung des Geſetzes
über die Gründung und Verwaltung des
Reichs-Jnvalidenfonds zugegangen. Der
Entwurf ordnet an, daß aus dem Kapitalbeſtand
des Reichs Jnvalidenfonds ein Betrag von
67 Mill. Mk. flüſſig gemacht und der Reichs
kaſſe zur Verſtärkung der Betriebsfonds über-
wieſen wird. Es ſoll dies durch die Verwaltung
des Reichs Jnvalidenfonds unter der oberen
Leitung des Reichskanzlers und unter Kontrolle
der Reichsſchulden- Kommiſſion nach den vorge
ſchriebenen geſetzlichen Beſtimmungen erfolgen.

Für die Abhaltung einer Berliner
Ausſtellung im Jahre 1895 hat ſich auch
der Verein dortiger Kaufleute und Jnduſtrieller
in einer Reſolution ausgeſprochen. Solche
Reſolutionen ſind billig, damit iſt die Welt
ausſtellung für Berlin ſ. Z. gründlich verpfuſcht.
Geldbewilligungen haben allein in ſolchen
Dingen Werth.

finde, daß Du nicht gut ausſiehſt.“
„Du irrſt Dich. Mir fehlt nichts, ich be

finde mich ganz wohl“, antwortete ſie kalt.
Johannes fuhr im ernſten Tone fort: „Jch

glaube nicht, daß ich mich irre, aber es kommt
mir vor, als wenn Du etwas gegen mich haſt.
Jch bin mir nicht bewußt, während meines Hier
ſeins Dich auch nur mit einem einzigen Worte
verletzt zu haben, denn ich bemühe mich ja täg-
tlich, Dir in Allem gerecht zu werden. Sollte
ich Dir, ohne es zu wollen, wehe gethan haben,
ſo vergieb es mir. Sage mir doch, weshalb
Du mich ſtets ſo kühl behandelſt, weshalb Du
böſe auf mich biſt

„Du haſt mir nichts zu Leide gethan und ich
bin nicht böſe auf Dich.“

„Du biſt aber auch nicht gut zu mir, Lore;
trägſt Du noch immer den alten Groll im
Herzen gegen mich? Jch glaubte Du hätteſt
dies längſt überwunden Du ſiehſt doch, daß
ich Dir jeden Wunſch an den Augen ableſe,
daß ach, Lore, ich möchte gern mit Dir über
Etwas ſprechen, was von großer Bedeutung für
mich iſt.“

Leonore wurde glühend roth. Sie wußte
ganz genau, was ſeine nächſten Worte ſein
würden, und ſie fürchtete, dieſelben zu hören.

„Lieber Johannes“, ſagte ſie ängſtlich, faſt
weinend, „bitte, ſprich heute nicht davon.“

Er ſah ſie ganz verwundert an. „Aber Du
weißt ja gar nicht, was ich Dir ſagen will“
antwortete er etwas gereizt.

„Doch ich weiß es, und wenn ich mich
irre, dann ſei mir nicht böſe deshalb.
Aber iſt es ſo, wie ich denke und glaube, ſo
bitte ich Dich nochmals, ſprich heute nicht mit
mir darüber.“

„Nun, ich glaube jetzt, daß Du genau weißt,

„Fehlt Dir etwas, Bäschen fragte er, „ich

Der Vorſtand des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes war am Freitag
Mittag zuſammengetreten und hat über die
Eintheilung der Geſchäfte berathen. Das Er
gebniß der Berathung iſt dahingegangen, daß
der bisherige Modus beibehalten worden iſt.
Man nimmt an, daß die erſte Leſung der
Steuerreformvorlagen den Reſt des laufenden
Monats in Anſpruch nehmen wird. Alsdann
ſoll eine Geſainmtcommiſſion über die Vorlagen
in Berathung treten, dagegen ſollen während
des Decembers die Plenarberathungen vollſtändig
ausgeſetzt werden.

Der frühere preußiſche Miniſter des
Jnnern Herrfurth, der auch Mitglied des
Abgeordnetenhauſes iſt, erſchien am Donnerſtag
in demſelben und nahm unter den Freiconſer-
vativen Platz.

Der Geſundheitszuſtand des erkrankten
Herrenhaus Präſidenten Herzog von Ratibor
hat ſich gebeſſert.

Jn Bezug auf den Paſſus der preußiſchen
Thronrede über die Erleichterung der
Schullaſten hört die Kreuzzeitung, daß
Kommunalverbände gebildet werden ſollen,
welche einen Ausgleich zwiſchen wohlhabenderen
und ärmeren Diſtricten herbeiführen und ſo die
Gemeinden durchgängig leiſtungsfähiger
machen. Wie verlautet, iſt ein bezüglicher Ge-
ſetzentwurf bereits ausgearbeitet und wird mit
demjenigen, betreffend die Lage der Volksſchul
lehrer dem Landtage zugehen.

OeſterreichUngarn.
Die ungariſche Miniſterkriſis iſt zu

Ende, der bisherige, wegen ſeiner Tüchtigkeit
allgemein beliebte Finanzminiſter Weckerle hat
ſich bewegen laſſen, den dornigen Poſten des
Premierminiſters zu übernehmen. Die Politik
wird im Allgemeinen unverändert bleiben nur
in den geplanten kirchenpolitiſchen Maß-
nahmen wird den Wünſchen des Kaiſers
entſprochen werden.

Der Kronprinz Nieolaus von Ruß-
land trifft heute in der Wiener Hofburg
ein. Hat der Beſuch des jungen Prinzen auch
keine beſondere Bedeutung, ſo beweiſt er doch ſo
viel, daß man in Rußland nicht geneigt iſt, die
Dinge auf die Spitze zu treiben. Darum klingt
es auch unwahrſcheinlich, wenn es aus
Paris heißt, in Petersburg ſeien die Beding-
ungen für ein ruſſiſch-franzöſiſches
Bündniß unterzeichnet.

Spanien-Portugal.
Der König Karl und die Königin

Amalie von Portugal ſind zum Beſuch
der Regentin Marie Chriſtine in Madrid ein
getroffen und dort unter den üblichen Ehren
empfangen, Verſchiedene Feſtlichkeiten finden
ſtatt. Jnzwiſchen iſt es bei der Abreiſe des
Königspaares aus Liſſabon dortſelbſt zu feind
ſeligen Kundgebungen gekommen, die zwar
nichts zu bedeuten haben ſollen, die aber doch
beweiſen, daß in Portugal noch lange nicht
Alles ſo ſteht, wie es ſtehen ſoll. Von Spanien
iſt dies ſchon lange bekannt. Die Fürſten-
begegnung in Madrid wird alſo wohl nicht gerade
einen ſehr fidelen Character tragen.

Großbritannien.
Die Miniſterrede in London. Auf dem

Bankett des Lordmayors hat an Stelle des wegen einer
Erkrankung der Feſtlichkeit ferngebliebenen Miniſterpräſi
denten Gladſtone der Staatsſekretär für Jndien, Lord
Kimberley, die politiſche Rede gehalten. Derſelbe erklärte,
es ſei unmöglich, ſchon jetzt über die dem Parlamente zu
unterbreitenden Vorlagen Aufſchluß zu geben, die Regierung
werde die den Wählern gegebenen Verſprechen erfüllen.
Kimberley vertheidigte ſodann die von deu Miniſter für
Jrland, John Morley, getroffenen Maßnahmen hinſichtlich

was ich meine“, antwortete der junge Mann
traurig und niedergeſchlagen. „Aber wenn
Du mich heute nicht anhören kannſt, geſtatteſt
Du doch, daß ich Dir ein andermal ſage, was
ich auf meinem Herzen habe. Willſt Du mich
morgen anhören

Leonore entgegnete in ſichtbarer Angſt:
„Ach, nicht morgen, ſei mir nicht böſe, Johannes
aber ich kann Dir noch keine Antwort geben.

Laß mir Zeit, bis Du einmal wiederkehrſt.
Oder kannſt Du mir nicht lieber darüber ſchreiben
Bitte, zürne mir nicht mein lieber, lieber Johannes.“

„Jch zürne nicht, nein! und ich will gern
Alles thun, was Du wünſcheſt, und warten bis
es Dir genehm iſt, mir eine Antwort zu geben.
Aber ich kann nicht länger hier bleiben, dieſe
Ungewißheit über mein künftiges Schickſal be-
unruhigt mich und raubt mir jede Luſt zu ernſt
licher Arbeit. Morgen reiſe ich nach Greifswald
zurück und nach einiger Zeit werde ich Dir
ſchreiben, Darf ich liebe Lore

„Ja! und ich werde Dir eine offene freie
Antwort ertheilen.“ Sie reichte ihm ihre Hand
hin, aber die Augen hielt ſie niedergeſchlagen.

Johannes wußte nicht viel mehr darauf zu
ſagen. Er zog nur noch ihre Fingerſpitzen an
ſeine Lippen und erwiederte: „Nun, auf ein
hoffentlich baldiges und glückliches Wiederſehen
Dann nahm er ſein Buch und verließ den Garten.

Er war kein ſtürmiſcher, heiß begehrender
Mann. Er liebte ſein hübſches Bäschen mit der
Ruhe eines echten Philoſophen. Während der
Wochen, welche er mit Leonore unter einem Dache
zugebracht hatte, war ihm Gelegenheit genug ge-
geben worden, ihr verſtändiges, fürſorgliches
Walten und Wirken im Hauſe zu beobachten und
ihr Liebreiz hatte ſein Herz entzündet. „Sie
muß eine gute Doctorfrau abgeben, hatte
er ſich oft geſagt und er nahm ſich vor, ſie bei

Jrlands, wo die agrariſchen Verbrechen fortdauernd im
Abnehmen begriffen ſeien was die Beziehungen zum
Auslande angehe, ſo ſeien dieſelben freundliche und be
friedigende. Der Uganda- Angelegenheit werde die Re
gierung ſorgfältige Aufmerkſamkeit und Erwägung ſchenken,
wie ſie die Wichtigkeit und Schwierigkeit dieſer Frage er
heiſchten. Die Pamir Frage könne, wie er glaube, mit
Rußland in freundlicher Weiſe durch eine Grenzabſteckung
geregelt werden. Hierüber ſei ein Meinungsaustauſch
mit Rußland au enblicklich im Gange. Die indiſche
Grenze befinde ſich jetzt in gutem Vertheidigungszuſtand,
ſo daß man der Zukunft ruhig und ohne Beſorgniß ent
gegenſehen könne. Die Währungsfrage in Indien ſei jetzt
Gegenſtand einer Unterſuchung. Er glaube, die Re

ierung werde keine Vorſchläge machen, die das bewährte
ähruugsſyſtem o erſchüttern würden. Die Noth

des Handels ſei groß, er hoffe auf eine baldige Wiederkehr
des Blüthezuſtandes, die Lage der Landwirthſchaſt ſei
ebenfalls eine traurige, hoffentlich werde die bevorſtehende
Conferenz für die Regierung und das Parlament annehm
bare Vorſchläge machen.

Belgien.
Neue Krawalle in Brüſſel. Am

Mittwoch Abend fand in Brüſſel wieder eine
allgemeine Volks Verſammlung ſtatt, von welcher
die Einführung des allgemeinen Wahlrechts ge
fordert wurde. Nach Schluß der Verſammlung
veranſtalteten die Theilnehmer an derſelben eine
Straßenkundgebung. Der Zug bewegte ſich
nach dem königlichen Palaſt; eine rothe Fahne
wurde vorangetragen. Jn der Rue Montagne
de la Cour ſtellte ſich berittene Gendarmerie
den Manifeſtanten entgegen vor dem königl.
Schloß und den Miniſterien nahm eine Batterie
Aufſtellung; ferner wurde die Bürgergarde
ſchnell zuſammengerufen, Auf der Place Royale
ſprengte die Gendarmerie den Zug. Die Menge
pfiff, ziſchte und rief: „Es lebe das allgemeine
Stimmrecht!“ Feuerwehr, Polizei und Gen-
darmerie hielten die Straßen in der Nachbar-
ſchaft des königlichen Palaſtes und der Mini-
ſterien beſetzt. Die Manifeſtanten begännen
darauf ſich zu zerſtreuen. Um Mitternacht
war die Ruhe wieder hergeſtellt. Die Lage iſt
ſehr ernſt.

Amerika.
Zur Columbusfeier in den Vereinigten

Staaten von Nordamerika hat der deutſche
Kaiſer dem Präſidenten Harriſon in Waſhington
durch den dortigen deutſchen Geſandten ſeinen
Glückwunſch ausſprechen laſſen. Derſelbe hat,
wie nachträglich bekannt wird, folgenden Wort-
laut: „Der deutſche Kaiſer läßt Jhnen anläßlich
des 400. Jahrestages der Entdeckung Amerika's
ſeinen aufrichtigen Glückwunſch ausſprechen und
verbindet mit demſelben ſeine herzlichſten Wünſche
für die fernere Entwicklung des großen Landes,
an deſſen Spitze Sie ſtehen.“

Auſtralien.
Aus Samoa. Der NewYork Herald

veröffentlicht Nachrichten aus Samoag, denen
zufolge ſich dort eine ſehr große Unzu-
friedenheit der Eingeborenen über das
Vorgehen des Steuercommiſſars, welcher die
fremden Mächte vertritt, kundgebe. Die Einge-
borenen beklagten ſich namentlich über die
hohen Beamtengehälter, während ſie ſelbſt keinen

Nutzen von den Steuern hätten. Der Kreuzer
„Alliance“ wird ſich in Folge der bedrohlichen
Lage von Honolulu nach Samoa begeben.

Schreckensbilder aus Paris.
Ein Correſpondent der Frankf. Ztg. ſchildert

die Aufnahme des letzten großen Dynamit-
attentates in der Pariſer Deputirten
kammer.

Wir entnehmen daraus folgende allgemeine
intereſſante Stellen Der Handelsminiſter Roche
welcher ſoeben von der Unglücksſtätte kam, er-
zählt „Was beſonders furchtbar anzuſehen war,

nächſter Gelegenheit zu fragen ob ſie die Seine werden
wolle. Obgleich Lore ihm ſtets mit den Gefühlen
einer Schweſter entgegenkam, dachte er nicht im
Traum daran, daß ſie ſeine Werbungen abweiſen
könnte. Was verſtand der Gelehrte denn von
Frauenherzen. Auch jetzt war er nicht ſonder
lich entmuthigt und hegte die feſte Zuverſicht, daß
ſein Antrag ſpäter ganz beſtimmt angenommen
würde. Er deutete Lore's Bitte, ſie heute nicht
zu fragen, für mädchenhafte Schüchternheit.

Leonore ſaß noch auf der Gartenbank, als die
Förſterin von ihrem Ausgange nach Hauſe kam.
Dieſe war erſt bei Johannes eingekehrt und fand
ihn mit dem Einpacken ſeiner Bücher beſchäftigt.
Sie war ſehr beſtürzt über ſeine ſchnelle unver-
hoffte Abreiſe und drang ſo lange in ihn, bis er
ihr den Grund dazu mittheilte. Sie wollte ihren
Ohren nicht trauen, denn konnte Lore ihren
Abgott ſo fortgehen laſſen, ohne ihm eine zu
ſtimmende Antwort zu geben Das Mädchen
ſtieß ja ein großes Glück von ſich, wenn ſie „Nein“
ſagte. Jhr mütterliches Herz war ſo ſtolz und
froh über ihren einzigen Sohn. Sie hielt ihn
für den klügſten beſten Menſchen von der Welt,
der ſicherlich noch einmal eine hohe Stellung
darin einnehmen würde. Ganz troſtlos hinkte ſie
in den Garten zu Lore, welche ſich bei ihrem
Kommen tief über die Arbeit beugte,

(Fortſetzung folgt.)
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waren die Leichen. Sie waren geradezurleigert, als ob ſie im Gußofen geſchmolzen

worden wären. In ihrem Aeußeren ſahen ſie
aus, als hätten ſie bereits ſechs Monate lang
in der Erde gelegen. Man zeigte mir einen
der getödteten Polizeiagenten. Jch konnte
mich nicht enthalten, auszurufen: Was, das
ſoll ein Leichnam ſein In der That hatte
ich da etwas völlig Geſtaltloſes vor
mir, das am eheſten mit einem ſelt-
ſamen Holzſtück verglichen werden kann.
Dann zeigte man mir Alles, was von
dem unglücklichen Polizeiſekretär übrig geblieben

war. Das waren zwei Beine. Jn
der einen Hoſentaſche hatte man einen Erlaubniß-
ſchein zur Freifahrt im Omnibus vorgefunden,
nur daran hatte man erkannt, daß die ver
ſtümmelten Reſte zu dem Secretär gehörten.
Den Bureaudiener der Geſellſchaft von Carmaux
at man an einigen blauen Tuchfetzen identifizirt,

welche an einigen Fleiſchſtücken hängen geblieben
waren. Der Diener trug nämlich eine blaue
Livree, Jn der Taſche des Unglücklichen fand
man einige Sous. Herr Girard, der Chef des
ſtädtiſchen Laboratoriums, machte uns darauf
aufmerkſam, daß dieſe Kupfermünzen von
Löchern geradezu durchſiebt waren,
was darauf hinzudeuten ſcheint, daß die Höllen
maſchine mit Mitraille geladen war.“

Nach Handelsminiſter Roche erſchien Herr
Marty, der Privatſekretär des Miniſterpräſidenten
Loubet, welcher ſoeben mit dieſem den Thatort
beſucht hatte. Er theilte ſeinen unter Schaudern
aufhorchenden Zuhörern neue Details mit: „Einer
der Polizeiagenten iſt durch irgend ein losgeriſſenes
Holzſtück, einen ſtarken Splitter von der Decke
oder ein Stuhlbein, von der rechten Hüfte
zur linken Schulter einfach durch
geſchnitten worden. Nach ſeinem Tode iſt
er derartig zuſammengeſchrumpft, daß er
nicht größer erſcheint, als der Körper eines kleinen
Kindes. Auf dem Kopfe hat er aber noch ſein
Käppi, an welches die Haare derart angeklebt
ſind, daß ſie wie Haare aus einem
ausſehen. Das Gehirn des Polizeiſekretärs
wurde ſoweit fortgeſchleudert, daß es eine Fenſter
ſcheibe durchſchlug und an eine Mauer
des Hofes angeklebt wurde.“ So kam eine
Hiobspoſt nach der anderen.

Aus den Frankfurter Jahren des
Fürſten Bismarck

veröffentlicht die „Köln. Ztg.“ Erinnerungen
eines Herrn, der 1854 als Attache zur preußi-
ſchen Geſandtſchaft kam. Wir entnehmen dieſen
Schilderungen die folgenden Stellen:

„Herr von Bismarck regelte die Weſenheit
unſerer dienſtlichen Beziehungen ſchon gleich ge
legentlich meiner Antrittsmeldung bei „Seiner
Exzellenz“. „Exzellenz? Nein, mein Lieber,
die übliche Hausexzellenz mag hier am Orte
mir zuſtehen, der König aber hat mir dieſe Be
zeichnung noch nicht verlichen. Darum meine
ich, wir halten es ſo: Sie ſind Herr ich
Herr v. Bismarck, und außer dem Dienſt ſind
wir gute Kameraden. Jm Dienſt“, ſo ſchloß er
zwiſchen Ernſt und Munterkeit dieſe Auseinander
ſetzung, „im Dienſt will ich Sie ſchon faſſen.“
Dann, als ich, vielleicht etwas betroffen über
dieſen meinen Verſtoß gegen weltmänniſchen
Brauch, ein verlegenes Geſicht zeigte, fügte er
wie begütigend noch hinzu: „Nehmen Sie mir
ja meine harmloſe Bemerkung nicht ſchwerer,
als ſie gemeint iſt, nein, nur etwa ſo wie den
Zuruf ihres Rittmeiſters vor der Front: Bitte
um eine halbe Pferdelänge mehr in die Richtung.

Wo Herr v. Bismarck in den geſellſchaftlichen
Kreis trat, empfing ihn das nicht immer willige
oder neidloſe Aufmerken der Herren, die Neu
gier und die cocettirende Kampfluſt der Damen
Welt, und heiter und ſchlagfertig, ſcheinbar
ſorglos nach beiden Richtungen, ſtand er ſeinen
Mann.

Den geſelligen Bismarck kannten, fürchteten
und verwöhnten Alle, den arbeitenden ſahen
ſtaunend die dazu Berufenen. Es mußte ſich in
die Seele prägen, wie er ſeine Berichte dictirte.
Jm großgemuſterten Hausrock aus grünem
Seidendamaſt, die Hände in den Taſchen des-
ſelben, ſein Studierzimmer auf und nieder
wandelnd, ſchien er laut in ungeduldig gewaltſam
hervorſprudelnden Sätzen zu denken, nun den
Schreibenden zu jäher Haſt nöthigend, nun durch
irgend eine eingeſtreute Bemerkung ihm die Feder
aus der Hand zwingend, damit die Erſchütterung
der Lachmuskeln nicht etwa einen Tintenfleck zur
Folge habe. Zuweilen geſchah es, daß Frau
v. Bismarck den Fleißigen mit einer häuslichen
Frage unterbrach, und drollige Zwiſchenfälle
pflegten die Folge davon zu ſein. So erinnere
ich mich, daß einmal über den bequemen Sitz
neu beſchaffter feiner Hemden eine Anfrage an
den Schreibtiſch gebracht wurde. Der Hausherr,
welcher eben eines aus dieſem Dutzend trug,
erklärte ſich im Allgemeinen befriedigt, im Be
ſonderen aber tadelte er die Vatermörder und
gab durch einen raſchen Gebrauch der Papier
ſcheere oberhalb ſeiner Kravatte artig lächelnd
das wünſchenswerthe Maß der Verkürzung an.

Dagegen hielt Herr von Bismarck ſich im
Dienſt durchaus an ſeine oben erwähnte erſte
Eröffnung. Der junge Lernende durfte eines
Rufes in das Arbeitszimmer des Geſandten zu
jeder Stunde gewärtig ſein, ja, es kam wohl
vor, daß er, zwiſchen Mitternacht und Morgen
von einem Balle oder deſſen Epilog am Bier
krug heimkehrend, alle ſeine Müdigkeit bei den

Cotillonſchleifen laſſen und die eilends hervorgeſuchte

Ungenauigkeit hatte die
Frage zur Folge: „Sollte Jhnen ein oder

ihr ſchmerzhaftes Unbehagen hinwegleugnete.Ein allerliebſter Augenblick.“ s8eus

L. Bei der Kaiſerjagdin Piesdorf wurde ein Knabe angeſchoſſen.
Die Verletzungen, die derſelbe am rechten Arm,
unterhalb des linken Auges und am Stirnbein
erhalten, haben ſeine Aufnahme in die hieſige
Klinik nöthig gemacht.

f Quedlinburg, 8. Nov. Jn der Nacht
zum Sonntag wurden auf der Quedlinburg
Weſterhäuſer Feldmarkgrenze hinter dem Stein
holze fünf Perſonen aus Weſterhauſen beim
Wildern ertappt. Zwei davon wurden entwaffnet,
während es den übrigen drei gelang, in dem
Dickicht der daſelbſt befindlichen Kiefernſchonung
zu entkommen. Dieſe letzteren ſind aber auch
ſchon ermittelt.

t Leipzig, 10, Nov. Das „Leipz. Tagebl.“
erklärt in der Lage zu ſein, authentiſch berichten
zu können, daß die Bemühungen, einen Katho
likentag in Leipzig zu veranſtalten, eifrigſt fort
geſetzt werden, daß derſelbe ferner nicht nur
eine Verſammlung der ſächſiſchen Katholiken
werden ſolle, ſondern daß es ſich thatſächlich
um einen deutſchen Katholikentag handle. Hervor
ragende Vertreter der Zentrumspartei hätten
für den Fall, daß der Katholikentag zu ſtande
komme, ihr Erſcheinen beſtimmt zugeſagt.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 12. November 1892.
Eine Reihe von Zeitungen (und nach

dieſen auch das „Kreisblatt“ gRed.) brachte
dieſer Tage folgende Mittheilung: Der Kaiſer

hat das Protectorat über ſämmtliche
Feuerwehren Preußens übernommen, für
25 jährige Dienſtzeit ein Kreuz geſtiftet und für
ſonſtige Auszeichnungen einen Orden in Aus-
ſicht geſtellt. Jn Berliner amtlichen Kreiſen
iſt davon nichts bekannt. Vor längerer
Zeit ſollen wohl freiwillige Feuerwehren eine
ähnliche Bitte ausgeſprochen haben, aber keinen
Erfolg gehabt haben.

Zum Haſeneinkauf. Gut erhaltene
Augen deuten darauf hin daß der Haſe friſch
geſchoſſen zum Verkaufe vorliegt, ſind die Augen
des Thieres jedoch eingefallen, ſo iſt der Haſe
ſchon mehrere Tage todt. Sind die Nägel
an den Zehen, vor Allem an den Hinterläufen,
noch ſchwarz, etwas ſpitz und ſcharf, ſo hat man
es mit einem diesjährigen Haſen zu thun, ſind
aber die Nägel abgelaufen und an den Hinter
läufen grau, ſo iſt ein älteres Thier vorliegend.
Waidwund geſchoſſene Haſen ſind ſtets „aufge
worfen“ aufzubewahren bei eintretendem Thau
wetter müſſen aufgeworfene Haſen zubereitet
werden.

Am Freitag Abend fand im „Tivoli“ unter
Vorſitz des Herrn Superintendent Profeſſor
Martius die diesjährige Herbſt-Ephoral-
Conferenz der Lehrer in der Stadt-
Ephorie Merſeburg ſtatt. Nach dem
Geſange der Verſammlung („O heilger Geiſt,
kehr bei uns ein“ 2c.) verlas der Herr Vorſitzende
ein Schriftwort (Eph. 4, 11 ff.) und ſchloß
hieran ein zu dem Hauptverhandlungsgegenſtande
der Conferenz Bezug nehmendes Gebet.
Nach Mittheilung einiger Verfügungen der
Königlichen Regierung wurde ſodann in die
Tagesordnung eingetreten, und hielt Herr
Lehrer Schön einen Vortrag über das von der
Königlichen Regierung zur Behandlung geſtellte
Thema „Das Ecrziehungsideal des Amos
Comenius.“ Eine Beſprechung deſſelben ſowie
der angeſchloſſenen Theſen wurde nicht beliebt,
da man den unmittelbaren Eindruck des Vor-
trags allein wirken laſſen wollte. Die dadurch
noch verbleibende freie Zeit wurde ſeitens des
Herrn Vorſitzenden in liebenswürdiger und
dankenswerther Weiſe dazu benutzt, der Ver
ſammlung die Eindrücke des Wittenberger
ReformationsJubelfeſtes zu ſchildern, welches
auch in ſeinem internen Theile mitzufeiern, ihm
als beſonders geladener Gaſt vergönnt war.

Der „SaaleZtg.“ wird geſchrieben Durch
die Blätter ging die Nachricht, daß die Behörde
mit den Jägern unter den Lehrern gänz-
lich aufräumen wolle, da ohne Angabe der
Gründe mehreren Lehrern die Jagdſcheine ent-
zogen wären und neue überhaupt nicht mehr aus
geſtellt würden. Dagegen iſt die „D, L.Ztg.“
in der Lage, dieſe Darſtellung als einen Jrr-
thum bezeichnen zu können. Zur Ausſtellung
des Jagdſcheines für einen Lehrer müſſe der
Kreisſchulinſpector allerdings ſeine Einwilligung
geben und könne dieſe, wenn amtliche Gründe
vorliegen, verweigern. Es kann jedoch ohne
ſolche Gründe eine Ausſtellung nicht verweigert,
desgleichen nicht ein ausgeſtellter Jagdſchein ent
zogen werden. Bis zum heutigen Tage ſei an
die Kreisſchulinſpectoren auch keine Verfügung
ergangen, welche eine andere Handhabung bei
der Ausſtellung von Jagdſcheinen vorſchreibe.

Lützen, 8. Novbr. Unſer altehrwürdiges
Gotteshaus hat durch ſeine Erneuerung von
außen und innen ein ſehr würdiges Ausſehen
erhalten. Beſonders weihevoll erſcheint der
Altarraum mit ſeinen vier prachtvoll gemalten
Fenſtern, die ſämmtlich in hochherziger Weiſe
von bekannten und unbekannten Gebern unſerer
Kirche geſchenkt worden ſind. Zwei von dieſen
Fenſtern tragen überaus liebliche Teppichmuſter.
Die beiden andern aber, die dem Altar am
nächſten ſtehen, ſind im gothiſchen Stile gemalt,
Eins von ihnen, und zwar das zur rechten
Hand des Beſchauers, zeigt die Bildniſſe der
beiden Reſormatoren Dr. Martin Luther und
Philipp Melanchthon unter ihnen erblicken wir
ihre Familienwappen. Auf dem linken Fenſter,
den Reformatoren gegenüber, ſtehen Kurfürſt
Friedrich der Weiſe und der Schwedenkönig Guſtav
Adolf als Repräſentanten der Beſchützer des
Reformationswerkes; unter ihnen ſind die be-
treffenden Länderwappen. Ueberjedem der genannten

vier Bilder ſchwebt ein Engel in weißem Ge-
wande, welcher ein Band mit entſprechender
Jnſchrift trägt. Dieſelbe lautet über Luther:
„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“, über Melanch-
thon im Hinblick auf die Uebergabe der Augs-
burgiſchen Confeſſion: „Jch rede von Deinen
Zeugniſſen vor Königen“ (Pſalm 119 v. 46).
Der Engel über Guſtav Adolf ruft uns den
Spruch Röm. 8 v. 31 zu, den die Fahnen
dieſes Königs als Jnſchrift trugen: „Jſt Gott
für uns, wer mag wider uns ſein!“ und über
Friedrich dem Weiſen leſen wir: „Die Weiſen
bewahren die Lehre“ (Sprüche 10 v. 14). Dieſe
vier gemalten Fenſter gewähren durch ihre
meiſterhafte Zeichnung und prachtvolle Farben-
gebung einen überaus feſſelnden Anblick und
gereichen der Glasmalerei von Heinersdorff und
Comp. in Berlin zur hohen Ehre. Das Fenſter
hinter dem Altar und die ſieben kleinen und
acht großen Fenſter im Schiff der Kirche ſind
aus farbigem Kathedralglas angefertigt worden;
die 8 letzteren tragen in ihren gothiſchen Bogen
Medaillonbilder mit chriſtlichen Symbolen. Der
Fußboden des Altarraumes und Chores iſt belegt
mit farbigen Flieſen, die um den Tauſſtein ein
reizendes Teppichmuſter bilden, Die der inneren

Bauart der Kirche entſprechende Malerei iſt ent
worfen und ausgeführt worden von der Firma Ruck
u. Söhne in Weißenfels. Zu den großartigen Gaben,

welche unſerer erneuerten Kirche überwieſen
worden ſind, gehören auch eine neue, ſcharlach
rothe, mit Goldſtickerei geſchmückte Altar- und
Kanzelbekleidung, geſchenkt von den Frauen unſerer
Stadt, und zwei große, koſtbare Broncekron
leuchter, ſowie eine Anzahl Wandarmleuchter.
Als einen ſehr werthvollen Schmuck des Gottes
hauſes nennen wir zuletzt noch die neuen,
gothiſchen Liedertafeln. Sie ſind aus Eichenholz
angefertigt worden von dem geſchickten Tiſchler
meiſter Herrn Friedrich in Lützen nach dem
Entwurf des Königlichen Regierungsbaumeiſters
Jllert in Berlin die kunſtvolle Schnitzerei aber
haben hieſige Lehrer ausgeführt. So dürfen
wir uns denn von ganzem Herzen freuen, daß
der Tag, da vor 350 Jahren in Lützen die
Reformation eingeführt und in unſerm Gottes
hauſe der erſte evangeliſche Gottesdienſt gehalten
worden iſt, daſſelbe in einem ſo ſchönen Gewande
findet. Möchte auch unſerer Kirche der herrlichſte
Schmuck, eine große, andächtige Gemeinde,
niemals fehlen.

Vermiſchte Nachrichten.
Der ſchnellſte Zu g. Aus Frankfurt am Main

iſt am Donnerſtag ein Zug nach Berlin abgelaſſen worden,
in welchem höhere Bahnbeamte eine Probeſchnellfahrt nach
der Reichshauptſtadt antraten, bei welcher mit der Grund
geſchwindigkeit von 90 Kilometern in der Stunde gefahren
werden ſollte. Der Zug beſtand aus der Maſchine und
vier Wagen. Die Strecke bis Berlin ſollte in fünf Stunden
zurückgelegt werden.

Berliner Straßenbild. Ein zur Statiſtik ver
anlagter Berliner Berichterſtatter hat ſich der Mühe unter
zogen, die Miethszettel an den 207 Häuſern der Oranien
ſtraße zu ſtudieren. Und hierbei hat er feſtgeſtellt, daß
daſelbſt 93 große und kleine Wohnungen, 73 möblirte
Zimmer, 181 Schlafſtellen, 32 Geſchäftsläden, 14 Fabrik
räume, 12 Keller, 11 Werkſtätten, 4 Pferdeſtälle und
2 Reſtaurationslocale leer ſtehen bezw. zu vermiethen ſind.
Außerdem iſt dieſe Straße mit nicht weniger als 13
„reellen Ausverkäufe“ geſegnet.

Unglücksfälle und BVerbrechen. Bei dem
am Donnerſtag erfolgten Abrüſten des neuen Reichs
hauſes in Berlin ſtürzte ein Zimmermann aus einer
Höhe von 30 m herab und erlitt eine Zerſchmetterung der

Wirbelſäule; kurze Zeit darauf war er todt. Bei
einem Fabrikbau in Schönbrunn unweit Oſtrau
ſtürzte das Gerüſt ein. Ein Arbeiter iſt todt,
drei ſind lebensgefährlich, elf leicht verletzt. Auf der
Bentſchener Eiſenbahnſtrecke iſt letzter Tage wiederholt ver

ſucht, den Zug zum Entgleiſen zu bringen. Auf
der Strecke der Oder zwiſchen Jeltſch und Ohlau iſt am
Mittwoch einer der mit Dynamit beladenen Oder-
kähne, welche der Dampfer „Krappitz“ nach Oberſchleſien
zu ſchleppen im Begriff war, geſunken. Die Bemannuug
wurde gerettet.

Der in Wien verhaftete angeſehen
Advokat Ritter von Raindl veruntreute Depots
der gräflichen Familie Cavriani im Betrage von etwa
600 000 Gulden. Er verführte die Unterſchlagung um
eigene bedeutende Schulden bezahlen zu können, die er in
induſtriellen Speculationen gemacht hatte.

Auf dem Belociped durch Aſien. Zwei
amerikaniſche Studenten langten dieſer Tage glücklich in
Shanghai an, nachdem ſie Aſien von Beyrut aus über
Taſchkent Knidſcha Hami Suchhan c. glücklich auf dem
Zweirad durchquert hatten. Dieſelben haben überall
freundliche Aufnahme gefunden.

Gerichtsverhandlungen.
Wieder ein ungetreuer Veamterl! Das

Schwurgericht in GSera verurtheilte den Inſpektor Schack
aus Altenburg deſſen Verhaftung ſ. Z. das größte Auf
ſehen erregte, wegen bedentender Unterſchlaguugen im Amte
zu 6 Jahren Zuchthaus.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. Spielplan vom

13. bis 26. Nov.) Sonntag, 13. Nov. Nachmittags
Die Augen der Liebe. Jn Civil. Abends Die Hugenetten,

WMontag, 14. Nov. Die Orientreiſe. Dienſtag,
15. Nov, Der Wildſchütz. Mittwoch, 16. Nov. Der
Prophet. Dennerſtag, 17. Nos. Die beiden Leonoren

Freitag, 18. Nov. Die luſtigen Weiber von Windſor,
Sonnabend, 19. Nev. Emilia Galotti. Sonntag,

W Nachmittags Don Carlos. Abends Sieg
fried

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 13, u. 14. November,
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboren.)
13. Bedeckt, trübe, Regen, feuchtkalt. Leb

hafter Wind.
14. Bedeckt, trübe, Regen, milde, mäßger

Wind, RNebel.

Letzte Telegramme.

Berlin, 12. Novbr. Die Ausſchüſſe
des Bundesrathes haben am Freitag mit
der Berathung des neuen Militäretats
begonnen. Die Berathungen der Militär-
vorlage iſt in den Ausſchüſſen beendet.

Die Cholera
Berlin, 12. November. Jn Hamburg iſt

am letzten Donnerſtag eine Neuerkrankung
an Cholera aufgetreten, Aus den Vereinigten
Staaten von Nordamerika wird berichtet, daß
die Cholerakontrollmaßregeln für An
kömmlinge aus Europa in letzter Zeit
wieder erheblich verſchärft wurden.

g. Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition,

Altenburgec Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.
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Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
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Vom Kapitän Lugard.
Jn dem Negerſtaate Uganda am Nordende

des VictoriaSees in Afrika haben im Anfange
dieſes Jahres erbitterte und blutige Kämpfe
zwiſchen der proteſtantiſch engliſchen und der
katholiſchen, von franzöſiſchen Prieſtern geführten
Partei, ſtattgefunden. An der Spitze der erſteren
Partei ſtanden die beiden Kapitäne Lugard
und Williams, welche die Geſchäfte der eng
liſchen oſtafrikaniſchen Koloniſationsgeſellſchaft in
jenem Lande zu führen hatten. Die Katholiken
ind in dem Kampfe unterlegen, und die katho-
liſchen Miſſionare haben in ihren Berichten gegen
die beiden engliſchen Kapitäne, namentlich Lugard,
die heftigſten Anklagen erhoben, haben ihnen Schuld
gegeben, daß ſie grundlos und willkürlich den
Streit angefangen und mit der größten Rück-
ſichtsloſigkeit und Grauſamkeit ihn geführt hätten.
Später ſind die Berichte der engliſchen Miſſionare
erſchienen, welche die Sache ganz anders dar-
ſtellen. Da es billig iſt, daß nicht blos der eine,
ſondern auch der andere Theil gehört wird, ſo
möge hier eine kurze Darlegung nach den eng-
liſchen Berichten folgen

Durch die engliſche Koloniſationsgeſellſchaft
war nach langen und ſchweren Kämpfen ein Zu
ſtand der Beruhigung eingetreten. Die pro-
teſtantiſche Partei zeigte guten Willen, den
Frieden im Lande aufrecht zu halten. Der
katholiſchen Partei wurde von den oberſten
Beamten der Coloniſationsgeſellſchaft Lugard
und Williams ihr volles Recht gewährt, ſie
wurde ſogar von ihnen begünſtigt. Dieſe beiden
Kapitäne ſtrebten mit ausgeſuchter Sorgfalt da
hin, jeden Schein zu vermeiden, als ob ein
nationales oder religiöſes Vorurtheil ihre Ver-
waltung beeinfluſſe. Aber Mitte des Jahres
1891 wurden von den Katholiken mehrere den
Proteftanten gehörige Häuſer in der Hauptſtadt
niedergebrannt, Proteſtanten wurden von dem
zur katholiſchen Partei gehörigen Könige Muanga
gewaltſam aus ihrer Heimath vertrieben. Um
eines irdiſchen Vortheils willen erklärte
Muanga, er wolle Proteſtant werden. Da
forderten die Katholiken ſeine Abſetzung. Die
Proteſtanten gingen aber auf die Forderung
nicht ein, und der katholiſche Biſchof beſchwichtigte
den Zorn des Königs durch ein reichliches Ge
ſchenk. Gegen Ende des vorigen Jahres kam
ein neuer Trupp franzöſiſch- katholiſcher Prieſter
an, welche die Nachricht verbreiteten, die eng
liſche Koloniſationsgeſellſchaft wolle ſich aus
Uganda zurückziehen. Dies machte dem Könige
und der ganzen katholiſchen Geſellſchaft Muth,
gewaltſam gegen die Engländer und alle Prote-
ſtanten aufzutreten. Sie hegten die Hoffnung,
daß ihnen bald die völlige Herrſchaft im Lande
zufallen werde, wenn ſie nur ein wenig noch
aushalten wärden. Am 24. Januar dieſes
Jahres, einem Sonntage, wurde von den Katho-
liken der Kampf in herausfordernder Weiſe gegen
die Engländer und Proteſtanten eröffnet. Dem
erſten Miniſter des Königs, welcher proteſtantiſch
geſinnt war, wurde von den Katholiken geſagt,
wenn die Proteſtanten nicht kämpfen wollten, ſo
ſeien ſie ein Lumpengeſindel von Feiglingen,
Gleichzeitig wurde einer ſeiner Leute von den
Katholiken getödtet. Kapitän Lugard bemühte
ſich auf alle Weiſe, den Streit beizulegen und
zeigte den Beleidigungen gegenüber, welche ihm
angethan wurden, große Geduld. Aber ver-
gebens. Die engliſchen Miſſionare ſahen ſich
durch das Verhalten der Katholiken genöthigt,
ihren Gottesdienſt abzubrechen, und zogen ſich
in die kleine, von den Engländern gebaute
Feſtung zurück. Kapitän Lugard bot immer
noch alles auf, den Kampf zu verhüten.
Aber die Katholiken griffen die Feſtung
an. Nun gingen die Truppen der Eng-
länder gegen die Katholiken vor. Der An-
griff auf die Feſtung wurde zurückgeſchlagen.
Die Katholiken ergriffen die Flucht, Jhre Kirche
und viele ihrer Häuſer gingen in Flammen auf,
und wenn die Engländer gewollt, hätten ſie die
fliehenden Feinde in den See jagen können,
Diejenigen katholiſchen Prieſter, welche nicht mit
geflohen waren, wurden in die Feſtung gebracht. Der
König begab ſich mit 300 Bewaffneten nach der im
See, Stunde vom Ufer gelegenen Jnſe Buren-
guge. Die Engländer verlangten, daß er zurückkehre,
und wollten ihn auch ferner als König anerkennen.
Aber der katholiſche Biſchof verhinderte das und
reizte den Kapitän Lugard durch herausfordernde
Reden. Es kam aufs Neue zum Kampfe, da die
katholiſche Partei abermals die Proteſtanten
angriff. Dieſe aber hatten ein kleines Geſchütz
und eine anſehnliche Zahl Bewaffneter bei ſich,
und die Katholiken wurden wieder geſchlagen,
Sie ſuchten in ihren Kähnen über den See zu
entkommen. Weil ſie aber in großer Anzahl
in den engen, gebrechlichen Fahrzeugen ſich zu-
ſammendrägten, gingen viele derſelben unter und
die darin befindlichen Leute ertranken, darunter
auch viele Weiber und Kinder. Der katholiſche
Biſchof zog ſich mit dem Könige auf eine andere,
weiter im See gelegene Jnſel zurück.

Dies iſt in der Kürze der Jnhalt der Berichte,
welche die engliſchproteſtantiſchen Miſſionare
gegeben haben. Sie ſtehen in entſchiedenen

Widerſpruche mit den Angaben der
franzöſiſch- katholiſchen Miſſionare
und bezeugen, daß die Hauptſchuld an den
traurigen Kämpfen nicht auf Seiten der eng
liſchen Kapitäne Lugard und Williams, ſondern
auf Seiten der katholiſchen, den Eng-
ländern feindſelig geſinnten Partei und ihrer
geiſtlichen Führer liegt. Der wahre Sachverhalt
wird mit der Zeit ſicherlich noch aufgeklärt

werden. P. B.——w

Provinz und Umgegend.
f Halle, 9. Nov. Ein folgenreicher Unglücks

fall, hervorgerufen durch jugendlichen Leichtſinn,
hat ſich jüngſt in der Schwetſchkeſtraße zu
getragen. Dort ſpielten mehrere Knaben an
einem Neubau, wobei ſie auf den Gedanken kamen,
eine Glasflaſche mit Kalk und Waſſer
anzufüllen und dieſelbe zur Exploſion zu
bringen. Nachdem der Vehälter feſt verſchloſſen
und auf den Erdboden niedergeſtellt war, warteten
die Knaben in einiger Entfernung die Wirkung
ab. Es dauerte auch gar nicht lange, ſo erfolgte
ein dumpfer Knall; die Flaſche war zerſprun gen
und der gefährliche Jnhalt flog weit umher.
Leider traf ein Theil den am nächſten ſtehenden
zehnjährigen Kähne, Sohn der Wittwe Kähne, in
beide Augen. Der Knabe ließ ein entſetzliches
Geſchrei ertsnen und obwohl ihm die Augen
alsbald durch Herrin Geheimen Rath Gräfe ge-
reinigt wurden, ergab ſich leider, daß das eine
bereits völlig verloren war. Auf dem andern
Auge zeigte ſich noch ein Lichtſchimmer und es
dürfte vielleicht gelingen, es dem beklagenswerthen
Kinde zu erhalten.

F Trotha, 9, Nov. Jn Seeben wurde ein
Kind weiblichen Geſchlechtes mit zwei Köpfen
geboren, ſtarb aber bald nach der Geburt. Der
Körper iſt der Univerſitätsklinik in Halle zu Lehr
zwecken überwieſen.

f Aſchersleben, 8. Nov. Da im Laufe
der letzten Wochen in unſerer Stadt der Unter
leibstyphus in beunruhigender Weiſe auf-
getreten ift, ſo empfiehlt die Polizeiverwaltung
in einer Bekanntmachung dringend Vorſichtsmaß-
regeln. Es wird u. a. geſagt: „Da nach den
bisherigen Ermittelungen als ein Hauptträger
der Krankheitserreger das ſtark verunreinigte
Flußwaſſer der Eine angeſehen werden muß, ſo
wird vor dem Gebrauche dieſes Waſſers zum
Genuß, ſowie zu Wirthſchaftszwecken aller Art
auf das Nachdrücklichſte gewarnt, ſelbſt im gekochten
Zuſtande kann das Einewaſſer noch geſundheits-
ſchädlich wirken.“ Ferner wird die größte Rein
lichkeit in Wohnungen und Gehöften als unbedingt
geboten bezeichnet,

Mühlh auſen, 8. Nov. Der gegen die
Giltigkeit der Ziehung der hieſigen Kirchen
baulotterie eingelegte Proteſt iſt noch durch
einen Punkt erweitert worden. Herr Redakteur
Dr. Ewald Schulze hat dem Herrn Miniſter
durch den königlichen Landrath Klemm noch
Kenntnis davon gegeben, daß vom Komitee ver-
abſäumt iſt, den Termin der Ziehung vorſchrifts
mäßig bekannt zu machen. Während die Ge-
nehmigung zur Veranſtaltung der Lotterie unter
der Bedingung ertheilt worden iſt, daß der
Termin der Ziehung vorher dreimal in den hieſigen
Zeitungen bekannt zu machen ſei, hat eine ſolche

Bekanntmachung z. B. in der „Mühlhäuſer
Zeitung“ nur einmal und zwar erſt am Abend
des erſten Ziehungstages geſtanden, nachdem ſie
am Vormittage des gleichen Tages vom Vor
ftande zum Abdrucke aufgegeben war. Die
„Mählhäuſer Zeitung“ fügt hinzu, es ſolle
bereits die Staatsanwaltſchaft großes Intereſſe
an gewiſſen Vorgängen bei der Ziehung nehmen.

Leipzig, 8. Nov. Heute früh hat ſich
aus noch unbekannten Urſachen ein hieſiger
Unterbeamter von einem Zuge der Berliner
Bahn überfahren laſſen. Der Mann wurde
auf der Stelle getödtet. Ein anderer Lebens
müder, ein Schreiber, der ſeinem Arbeitgeber
150 Mark veruntreut hatte, wurde ganz durch
näßt auf der Straße angetroffen er hatte ſich
ertränken wollen, war aber durch das kalte
Waſſer von ſeinem Vorhaben abgebracht worden
und hatte allein das Trockene wieder aufgeſucht.

t Leipzig, 9. Nov, Herr Jacquot, der
frühere franzöſiſche Generalconſul in
Leipzig, welcher ſich durch ſein bekanntes Auf
treten im Café Bauer am hieſigen Orte un-
möglich gemacht hatte und daher nach Antwerpen
verſetzt wurde, weilte in dieſen Tagen zur Er
ledigung geſchäftlicher Angelegenheiten in Veipzig.
Wenn man jedoch hoffte, daß er nunmehr ſich
eines recht zurückhaltenden Benehmens befleißigen
werde, ſo täuſchte man ſich. Jn der Sonnabend-
nacht hatte er wieder einmal das deutſche Bier
gekoſtet und ließ ſich nach Schluß der Sitzung
nach Hauſe fahren. Als es an das Bezahlen
der Droſchke ging, weigerte er ſich, den ge-
forderten Betrag zu erlegen, ſodaß der Kutſcher
ſchließlich nach der 6. Bezirkswache behufs Feſt
ſtellung des Namens ſeines Fahrgaſtes fuhr.
Hier ſcheint nun Herr Jacquot etwas zu laut
geworden zu ſein, denn man ſah ſich gezwungen,
ihm die Thür zu weiſen. Vorausſichtlich wird

in Folge dieſes neueſten Vorganges Strafantrag
gegen den Herrn geſtellt werden.

f Leipzig, 10. November. Dem Geldbrief-
träger G. Knöfel ſind vom Staatsſekretär des
Reichspoſtamtes Excellenz Stephan 300 Mark,
überwieſen worden. Wie in der Verfügung be-
ſonders hervorgehoben iſt, ſoll der Betrag eine
Anerkennung dafür ſein, daß ſich Knöfel bei der
gegen ihn geplanten Beraubung mannhaft und
tapfer gezeigt und wenigſtens ſo lange Widerſtand
zu leiſten verſucht hat, bis ihm Hilfe werden
konnte.

Striegau, 8. Nov. Aufſehen erregt
folgende Todtſchlagsaffaire welche ſich in
Striegau zugetragen hat. Spät Abends erſchien
bei dem hier wohnenden Steinſetzermeiſter Peibſt
der Arbeiter Scharfenberg, um ſich für geleiſtete
Arbeit einen Vorſchuß zu erbitten. Scharfenberg
erhielt von der Frau des Arbeitgebers die Zu
ſicherung, er würde ein Brot bekommen; die Frau

wollte in Begleitung des Arbeiters ſelbſt zum
Bäcker gehen. Sie ſtürzte jedoch infolge eines
Fehltrittes die Treppe des Hauſes herunter,
Scharfenberg mit ſich fortreißend. Jn dieſem
Momente kam Peibſt jun. in das Haus, fiel, in
dem Glauben, Scharfenberg habe ſeine Mutter
die Treppe hinuntergeworfen, über dieſen her,
mißhandelte ihn mit Fauſtſchlägen und warf ihn
dermaßen an die Wand des Nebenhauſes, daß
Scharfenberg das Genick brach und auf der
Stelle ſtarb. Der Thäter wurde ſofort verhaftet.

F Kaſſel, 8. November. Mit weit hörbarem
Krachen ſtürzte in letzter Nacht zwiſchen 1 und
2 Uhr das etwa 250 Meter lange, noch im Bau
begriffene neue königliche Eiſen bahn- Werk
ſtättengebäude ein. Das Gebäude, welches
ganz aus Eiſen konſtruirt iſt, befindet ſich hinter
dem Rangierbahnhof zwiſchen Rothenditmold und
Harleshauſen und war ein impoſantes Bauwerk.
Als ein großes Glück iſt es noch zu bezeichnen,
daß der Zuſammenſturz dieſer rieſigen Eiſen-
maſſen bei Nacht erfolgte. Wie man hört ſoll
der Erdboden, auf welchem die Grundmauern
ſtehen, gerutſcht ſein, doch wird Genaueres über
die Entſtehungsurſache erſt die bereits eingeleitete
Unterſuchung ergeben.
c à

Vermiſchte Nachrichten.
Aus dem Leben der verſtorbenen Königin

Olga von Württemberg. Die verſtorbene Königin
Olga von Württemberg war als Großfürſtin Olga
Nikolajewna ein Mädchen von blendender Schönheit und
ſie galt noch, als ſie im Jahre 1846 den König Karl
heirathete, für eine der ſchönſten Frauen in ganz Europa.
Der Ehe der Großfürſtin ging, wie der Mailänder
„Secodlo“ berichtet, ein merkwürdiger Roman voraus.
Fürſt Bariatinsky, Officier der ruſſiſchen Garde, hatte ſich
nämlich wahnſinnig in die Prinzeſſin verliebt und ſeine
Liebe wurde erwidert. Die beiden Liebenden hatten bereits
beſchloſſen, aus Petersburg zu fliehen und ſich in Deutſch
land zu verheirathen, als ſich eines Tages Fürſt Bariatinsky
zum Czaren begab, ſich ihm zu Füßen warf und ihm
erklärte, daß ihm ſein Gewiſſen und ſein Pflichtgefühl
nicht geſtatten, das kaiſerlich ruſſiſche Haus zu entehren.
Er legte daher ein umfaſſendes Geſtändniß ab und der
Czar war ob dieſer Unterthanentreue ſo gerührt, daß er
Bariatinsky ſofort zum Feldmarſchall und zum Gouverneur
des Kaukaſus ernannte. Jn Hofkreiſen behauptete man
wohl nicht mit Unrecht, daß Bariatinsky den ganzen Plan
ſehr ſchlau erdacht und ausgeführt habe, um einen ge
wiſſen Nimbus zu gewinnen und ſich die Gunſt des Czaren
zu ſichern. Bariatinsky ſtarb vor etwa 12 Jahren in
einem kaiſerlichen Schloſſe bei Warſchau er hatte ſich nicht
verheirathet, denn ſo ſagte er oft wenn ein ge
wöhnlicher Sterblicher das Glück gehabt hat, eine kaiſerliche
Prinzeſſin zu lieben und von ihr wiedergeliebt zu werden,
ſo giebt es für ihn keine anderen Frauen mehr.

Am neuen Reichstagsgebäude in Berlin
gelangt jetzt das Baugerüſt bereits zum Abbruch.

Aus der Hohenzollerngruft des dem Abbruch
geweihten Domes in Berlin iſt Donnerſtag mit dem Sarg
transport nach der Gruft in der DomJnterimskirche be
gonnen worden.

Die Jnfluenza tritt im Kreiſe Pilkallen in Oſt
Vornehmlich werden ältere Leutepreußen epidemiſch auf.

von ihr befallen.
Rückgang des Zuzugs nach Berlin. Eine

der Nat.Ztg. zugegangene Statiſtik der Berliner Woh
nungsverhältniſſe ergiebt das überraſchende Reſul tat, daß
der Zuzug der Bevölkerung nach Berlin im Rückgange be
griffen iſt. Jn Berlin ſtehen gegenwärtig etwa 38 000
Wohnungen leer gegen 20 000 ſolcher Räumlichkeiten im
Vorjahre. Dieſe auffallende Erſcheinung der Zunahme
leerer Wohnungen iſt hauptſächlich darauf zurückzuführen,
daß der Zuzug nach Berlin nachgelaſſen hat und die Bau
thätigkeit ſich in immer größerem Maßſtabe entwickelt.

Hamburg. Jn Hamburg ſcheint man jetzt mit
der Wohnungsfrage Ernſt machen zu wollen. Die ge-
ſundheitsſchädlichen Maſfſenquartiere der Hafengegend, die
ſich als Brutſtätten der Cholera erwieſen haben, ſollen
nunmehr niedergeriſſen werden. Zugleich will man außer
halb der Stadt zur Erbauung von Arbeiterhäuſern
ſchreiten. Eine gemeinnützige Baugeſellſchaft iſt in der
Bildung begriſſen, die mit einem Kapital von 6 Millionen
Mark ſofort das Werk beginnen will. Man hofft, ſchon
im künftigen Frühjahr einige hundert Arbeiterwohnungen
fertig zu haben.

Berliner Leben, Wüſte Ausſchreitungen verübten
am Dienſtag in Berlin in der Prinzenſtraße von der
Controllverſammlung heimkehrende Reſerviſten. Etwa 10
dem Arbeiterſtande angehörige junge Leute betraten in an
geheiterten Zuſtande eine Reſtauration ihre ausgelaſſene
Stimmung wurde jedoch von dem energiſchen Wirthe
niedergehalten, um deſto zügelloſer auf dem Hofe ſich zu
entfalten, wo ſie allerlei Unfug trieben und ſchließlich einen
Lackirergeſellen durchprügelten. Das nächſte Opfer der
nunmehr wild aufgeregten Rotte wurde ein als Ordon
nanz vorübergehender Grenadier vom Kaiſer Franz-
Grenadierregiment, als er die auf die Straße ſtrömenden
Leute zur Friedlichkeit mahnte. Als Antwort hierauf er
hielt er einen Stoß vor die Bruſt und eine Ohrfeige, er
zog blank und verſetzte auf weitere Püffe dem einen der
Angreiſer einen wuchtigen Hieb über die Schulter. Nun
nahte ihm Hilfe in Geſtalt einer zum Schießen marſchiren

den Abtheilung des AlexanderGrenadierregiments, welche
mittels der Kolben e Bahn brach. Ein vorübergehender
Offizier veranlaßte ſodann die Feſtnahme eines der Haupt
excedenten. welcher zur Militärwache escortirt wurde.

Rendel Hirſch und Loeb Jeittel leben in
heftiger Feindfchaft, erbittertere Nebenbuhler in der „alten
Kleiderbrauche“ hat der Mühlendamm nie geſehen und
nun will es der tückiſche Zufall, daß Loeb eines Abends
als er ſich nach der Tageslaſt in einem benachbarten
Biergarten mit einem Schnitt zu ſtärken gedenkt, nur noch
an tinem kleinen Tiſch einen Platz findet, allwo ſich ſein
Todfeind Mendel Hirſch bereits breit gemacht hatte. Dem
Kerl weichen Nie! Entſchloſſen ſetzt ſich Loeb an den
ſelben Tiſch, ohne den vor Wuth blaß gewordenen Mendel
eines Blickes zu würdigen. Beide drehen einander den
Rücken zu und folgen ſo dem Concerte, daß eine „Wiener
Damencayelle“ hier allabendlich losläßt. Da naht das
Verhängniß in Geſtalt einer „tellerſammelnden“ Künſtlerin
das junge Rädchen hält Mendel den Teller eindringlich
unter die Naſe, vor ſeinem Todfeinde will er ſich am
wenigſten eine Blöße geben, er opfert einen Sechſer. Jetzt
wendet ſie ſich nach Loeb mit nickelheiſchendem Blick. Ein
mürriſches Stutzen dann ſagt er ſtolz abweiſend, mit
leichter Handbewegung nach ſeinem Tiſchnachbar: „Mer
haben ſchon gegeben, mer gehören zeſammen!“

Zur Choleragefahr. Die Uebertragung der
Cholera durch Lebensmittel behandelt Dr. Kohfel vom
Koqch'ſchen Inſtitut in der neueſten D. Med. Wochenſchr.
Der Verfaſſer ſagt in der Einleitung: „Dank den er
griffenen Maßregeln iſt Deutſchland der Gefahr entronnen,
welche ihm von Hamburg drohte. Aber die Befürchtung
liegt nahe, daß wir im kommenden Frühling abermals
gegen den kaum überwundenen Feind ins Feld ziehen
müſſen. Je mehr wir die Ueberzeugung haben, daß wir
mit den rechten Mitteln und auf dem rechten Wege gegen
die Seuche vorgehen, deſto beſonnener werden wir
handeln, deſto ſicherer wird der Erfolg ſein.“ Als
Zwiſchenträger der Jnfection, ſo fährt Dr. Kohfel
fort, hätten wir in der diesjährigen Epidemie das Waſſer
noch mehr als je fürchten gelernt. Daß aber auch durch
Eßwaaren die Cholera ſelbſt auf weite Entfernungen ver
ſchleppt werden kann, zeige ein Fall deſſen Mittheilung
der Verfaſſer Herrn Dr. Schnapaur zu Teſſin in Mecklen
burg verdankt. Jedenfalls beſteht die Thatſache, daß durch
einen geſunden Menſchen die Keime auf Lebensmitteln
nach einem anderen Orte, welcher z. Z. frei von einer
Epidemie war und in deſſen Umgebung in weitem Umkreiſe
keine Cholerafälle vorgekommen ſind, verſchleppt wurden.
Der Fall zeigt, wie richtig es iſt, daß vor dem Genuß von
Eßwaaren aus verſeuchten Orten ohne vorheriges Abkochen
bezw. Erhitzen derſelben gewarnt wird.

Guter Trunk.
Der Wirth „zum Heidelberger Faß“

Verſchänkt ein überſchäumend Naß,
So ſüffig und ſo prickelnd, daß
Kaum angeſetzt, leer iſt das Glas!
Wer immer ſchlürft von dieſem Naß,
Das Zählen und das Grübeln laß'.
Erſt wenn er ſpürt im Kopfe 'was
Trink' er nicht mehr und geh' fürbaß.

Ballade.
„Rother Sonnenbrand

Ergoß ſich auf's Land,
Ein Mägdlein ſtand
An des Ufers Rand
Jm ſchimmernden Sand
Auf den Brief in der Hand
Starrt' ſie unverwandt.
Doch was ſie empfand,
Ward Niemand bekannt,
Denn ſie ſprang vom Strand
Jn die See und verſchwand
Nur ein Roſaband
Ein Schiffer fand,“

Vom Büchertiſch.
„Univerſum“, illuſtrirte Familienzeitſchrift.

Dresden und Wien, Alfred Hauſchild. So oft wir ein
Heſt von dieſer prächtigen Zeitſchrift zur Hand nehmen,
ſo freuen wir uns über die Bilder, Erzählungen,
Schilderungen und über die poetiſchen und unterhaltenden
Gaben, die daſſelbe uns vorführt. Eine ganze Reihe von
Heften liegt vor uns und ſie zeigen, daß darin die Zeit
mit ihren Strömungen, Begebendeiten und hervorragenden
Perſönlichkeiten vielfach berückſichtigt iſt. Aus dem reich
haltigen Jnhalt des neueſten 5. Heftes führen wir folgende
Einzeldeiträge an die Fortſetzung des Romans „Unweib-
lich“ von Marie Bernhard „Die Rominter Heide und
das kaiſerliche Jagdhaus“ von Dr. K. E. Schmidt, mit
Original Jlluſtration von Albert Richter „Fräulein
Kunigunde“, eine Harzgeſchichte von Antonie Adrea
„Réaumur und Celſius“ von C. Krogh „Der Stamm-
tiſch“, eine Plauderei von Emil Döhler „Die Land-
wirthſchaft und Forſikultur Deutſchlands“ von Theo Seel
mann „Die Fackeljungfrau“ von Ludwig Ganghofer
u. a. m. Von den meiſterhaften Jlluſtrationen erwähnen
wir das Lichtdruckdild „Ave Maxia“ von J. Hopfner
Holzſchnitt „Bärbele“ von Rudolf Epp „Vom Fuchs
riegeln“ von Adolf Eberle „Unfall beim Hinderniß-
rennen“ von W. Syrutſchöck.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 13. November 1892.

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Bithorn.
Abends 5 Uhr: Prediger Bornhak. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt, Superintendent Martius.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
2 Uhr: Prediger Boruhak. Vorm. 12 Uhr
gottesdienſt. Abeuds 8 Uhr: Jäünglingsverein,

Altenburg. Vorm. 15 Uhr: Paſtor Delius. Vorm.
11 Uhr Kindergottesdienſt. Kirchenchor: Dienſtag, den
12. Nov. Uebung für den ganzen Chor, (Todenfeſt und
Familienabeund

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr

Nach m.
Kinder

Paſtor Teuchert.

Katholiſche Kirche Sonntag, den 13, November iſt
früh Uhr Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr
Andacht.

(Für dieſen Theil übernimmt die Redaction dem Publikum
gegenüber keine Verantwortung.)

Aus dem Geſchäftsverkehr.

e ne w.

z er d. St. 25 Pfg., ist die besteammer und biiligste Seifo, der em-
findlichsten Haut, besondersFottseſſe 21528 leinen Kindern, zuträglich.

im Geruch feiner und, laut
amtlichem Gutachten, fettreicher als Döring's Seife, trotzdem ist
a. St. 16 Pfg. billiger.

Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlieh.
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Der Schloſſermeiſter.
Eine wahre Geſchichte aus der allerjüngſten Zeit von

Leopold Sturm.
WC. Jch gehöre nicht zu denen, welche den

Selbſtmord als eine Heldenthat betrachten wenn
es ſich darum handelt, den Folgen eigener Thaten
und Fehler zu entgehen; ich ſage im Gegentheil,
was ein Mann verſchuldet, daß ſoll er als
Mann tragen.

Jch gehöre aber auch nicht zu denen, die da
jeden Selbſtmörder einen verworfenen, ehrloſen
Menſchen nennen, ein malhonnettes Subjekt, das
ſich beeilt hat, dem Strafrichter zu entgehen.
Jch gehöre auch nicht zu denen, welche einem
ſolchen Unglücklichen als ganzen Nachruf die
Worte geben: „Gut, daß der Kerl fort iſt!“

Selbſt da, wo ſchwer belaſtende Umſtände
gegen jede Vertheidigung eines Mannes ſprechen,
der Hand ans eigene, ihm von Gott geſchenkte
Leben gelegt, kann ein gerechter Richter doch
auch, wenn nicht Entſchuldigungen, ſo doch Er
klärungen finden.

Und der ewige Gott heißt: ein gerechter
Richter!

Dies ſei vorausgeſchickt, und nun will ich
dem Leſer in kurzen Strichen die Lebenstragödie
eines einfachen und doch hochbegabten Mannes
vorführen, der ſo als „überflüſſiges Subjekt“
auf der einen Seite, als ein „verbummelter
Patron“ auf der anderen Seite bezeichnet wurde.
Es war ein Handwerksmeiſter, und wahrlich keiner
der ſchlechteſten, von dem die Zeitungen der
großen Stadt ſchrieben, er habe nach wieder
holten Anfällen von Delirium tremens ſeinem
Leben durch einen Strick ein Ende gemacht.

Die Leute verachteten ihn, aber ich meine, der
Unglückliche wird ſeinen gerechten Richter finden!

Jn meiner Wohnung war eine gelegentliche
Reparatur vorzunehmen, und ich ging auf einem
Geſchäftswege bei der Schloſſerei die ſeit Jahren
für mich gearbeitet, mit vor. Neulich hatten
die Zeitungen die Mittheilung gebracht, der
Schloſſermeiſter Peterſen ein durch ſeine Ge
ſchicklichkeit in weiteren Kreiſen bekannter Hand
werker, habe ſich dem Trunke ergeben und nach
wiederholten Anfällen von Säuferwahnſinn ſeinem
Leben durch einen Strick ein Ende gemacht, da
er keine Kraft in ſich gefühlt habe, zu einem
ſoliden Arbeitsleben zurückzukehren.

Peterſen war eben der Beſitzer jener Schloſſerei
geweſen; er hatte das Geſchäft von ſeinem
alten Vater übernommen und lange mit Glück
geführt. Dann und wann hatten ſeine Leute,
wenn ſie etwas bei mir zu thuen hatten, wohl
über ein ſtilles Geſchäft geklagt, aber wie viele
Leute hört man heute nicht klagen

Dann kam die Nachricht von der Kataſtrophe,
und zugleich erhielt ich von dem Vater des
Verſtorbenen die Mittheilung, er habe die
Leitung der Schloſſerei ſelbſt wieder über-
nommen und bitte um weitere Kundſchaft.

Die Schloſſerei lag im Souterrain einer
Nebenſtraße. Das Firmenſchild „Peterſen und
Sohn“ ſprach von Kunſtſchloſſerei, Geldſchrank-
Fabrik, und Fabrik für Gas, Waſſer-, elektriſche
Anlagen ec., ein Beweis, daß der frühere Leiter
ein vielſeitiger, erfahrener und kenntnißreicher
Fachmann geweſen war.

Jch kletterte die geſchwärzte Treppe hinab in
die Werkſtatt und wäre unten beinahe über eine
Eiſenſtange gefallen. Von den im Raume be-
findlichen Eſſen zeigte nur eine einzige ein
Kohlenfeuer, bei welchem der Blaſebalg arbeitete
und zwei Perſonen hantirten.

Auf meinen Gruß drehte ſich der Eine der
Beiden herum, ein älterer Lehrling oder jüngerer
Gehilfe, gab raſch Beſcheid und ich erhielt die
Gewißheit, daß zwei Gehilfen, die jetzt bei einem
Kunden eine Arbeit erledigten, in wenigen
Stunden kommen würden. ßDa ich nach meiner Rechnung fragte, ging
der junge Menſch in die Wohnung des Meiſters,
um dort das Erforderliche zu veranlaſſen. Jch
ſetzte mich auf einen Haufen Eiſengeräthſchaften

gerade gegenüber dem Feuer in der Eſſe, und
wartete. Der junge Mann hatte, bevor er nach
oben ging, mir noch einen vielſagenden Blick
unter unverkennbarer Beziehung auf die noch am
Feuer veſchäftigte Perſon zugeworfen und war
dann verſchwunden.

Jch war nun mit dem räthſelhaften, ſchweig
ſamen Arbeiter allein, der bisher weder meinen
Gruß erwidert, noch auch nur den Kopf gewendet
hatte. Das fiel mir auf, und ich betrachtete den
Sonderling genauer.

Es war ein alter Mann, das zeigte das weiße
Haar, welches unter der Mütze, die er auf dem
Kopfe trug, hervorquoll. Aber die breitſchultrige,

Verdingung.
Das Teichräumen der Gemeinde Göhlitzſch

ſoll in mehreren Parzellen an die Mindeſtfordern
den vergeben werden. Hierzu iſt Termin auf
Dienſtag, den 15. November er.,

Nachmittags 3 Uhr,
anberaumt, wozu Unternehmer eingeladen werden.
Bedingungen im Termin.

Göhlitzſch, den 141. Novbr. 1892.
Der Gemeindevorſt and.

e J J W Plätten,W e hneen,nimmt an

wenngleich etwas gebückte Geſtalt bewies, daß

trotz der Jahre in dieſem Körper noch eine
tüchtige Doſis Kraft zurückgeblieben ſein müſſe.

Jch wollte den Schweigſamen eben anreden,
als er ſich ſelbſt herumdrehte und mit halb
lauter Stimme ſagte: „Nur einen Augenblick,
mein Herr; er wird gleich wieder kommen.“

Kaum hatte ich aber das Geſicht geſehen, als
ich entſetzt emporſprang und mehr ſchrie, als
rief: „Um Gotteswillen, Herr Peterſen, wie
ſehen Sie aus!“

Der alte Mann lächelte trüb, daß es mir
durch's Herz ſchnitt, und kam näher!

Gerechter Gott, was kann aus einem Menſchen
werden! Jch hatte den alten Peterſen wohl
gekannt als einen rüſtigen Mann von 64 Jahren
mit vollem, noch faſt dunklem Haar, einem ge-
rötheten, behaglich dreinſchauenden Geſicht, gern
zu munterem Geſpräch aufgelegt. Und nun ſtand
er da mit ſchlohweißem Haar, in geringer Werk
ſtattkleidung, Hammer und Zange in den ge
ſchwärzten Händen! Doch das war weniger von
Belang, aber dies Geſicht, dies Geſicht!

Als ob ein wüthender, unvertilgbarer Schmerz
ſich eingefreſſen hätte in allen Zügen, als ob
unter ſeiner Laſt aller Lebensmuth, alle Lebens
kraft entſchwunden wärel! Tief lagen die Augen
in den Höhlen, ſtarr, ohne tiefere Regung ſchauten
ſie gerad aus und wie verſteinert erſchien das
ſchmerzdurchwühlte fahle, vom Staub der Werk
ſtatt leicht berußte Geſicht. Was war aus
dieſem Mann geworden Ein halb blödſinniger,
gebrochener, elender müder Greis!

Jch fühlte, wie mein Blut in den Adern
ſtockte!

Jetzt erſt erkannte er mich und ſtreckte mir
die Hand entgezen: „Ach, Sie ſind es. Herr
Sturm!“ Und dann ſank er mir gegenüber auf
den Rand der Eſſe und bedeckte ſeine Augen mit
den Händen.
Der Mann ſchluchzte wie ein Kind. Jch ver

hielt mich ruhig; nach einer Minute ließ der
Alte die Hände ſinken und rief, halb erſtaunt,
halb erfreut: „Sie ſind noch da? Nicht wahr,
Sie glauben auch nicht, daß mein Karl ein
Nichtsnutz und Vagabund war Sehen Sie,
dort den Haken, daran
Jhm verſagte die Stimme, dann aber ergriff

die Rechte den ſchwerſten der bereit ſtehenden
Hämmer und mit gellender Stimme rief er:
„O Du verfluchter Haken, an Dir hing mein
Junge!“

„Herr Peterſen!“ mahnte ich, obgleich der
Anblick Entſetzen einflößen konnte, den der er
regte Alte bot. Wer wußte, wohin er mit dem
geſchwungenen wuchtigen Hammer ſchlug

„Sie haben Recht,“ erwiderte er leiſe und ließ
das gefährliche Jnſtrument ſinken, „was kann
der Haken dafür? Aber dieſe Menſchen, dieſe
Verfluchten Wieder ſchwang er drohend
den Hammer, um ihn alsdann ſchallend zu Boden
fallen zu laſſen.

„Nein, nein!“ ſagte er, wie ſeufend. „Es
hilft doch nichts! Todt iſt todt, und der Junge
wird doch nicht wieder lebendig, auch wenn ich
die Schurken todtſchlüge, die ihn zum Schnaps
und nun zum Strick gebracht haben. Und wie
geht es mir? Als ich dem Karl vor zehn Jahren
das Geſchäft gab, da hatte ich hübſch Geld in
der Taſche und wir arbeiteten mit fünfzehn,
zwanzig Leuten. Heute haben wir drei, und ich,
der alte Peterſen, nun, Sie habens ja geſehen,
ſpiele wieder mit Geſelle, Mit meinen bald
fünfundſechszig Jahren fange ich wieder von vorn
an, ganz allein, ohne Kind und Kegel. Karl
Peterſen iſt todt, und ſein Vater ſpielt wieder
Geſelle, wie vor vierzig Jahren!“

Das klang ſo furchtbar, das Gelächter, von
welchem dieſe Worte begleitet waren, war ſo ent
ſetzlich, daß ich bei dem Alten den plötzlichen
Eintritt völliger geiſtiger Umnachtung fürchtete.

Aber nein! Er ſchüttelte nur wehmüthig den
Kopf und ſagte dann ſtill, mit unbeſchreiblich
rührendem Klange in der Stimme: „Und wenn
ich nochmals als jüngſter Lehrling von vorn
anfangen ſollte, wenn nur der Junge noch lebte!
Jch bin immer blos ein alter einfacher Schloſſer
geweſen, aber mein Einziger ſollte etwas aus der
Werkſtatt herausbringen, und er hat's gekonnt
und hat's gethan, er iſt ja prämiirt. Peterſen
und Sohn waren für ihre Kunſtſchloſſerarbeiten
bekannt, und nun? Bis zum Strick um den
Hals und bis an den Haken da iſt der Junge
gekommen. Na, vielleicht ſchneiden ſie mich da
auch nochmal ab.“

Um Gottes Willen, welch' herzzerreißendes
Lächeln.

„Wollen Sie zu dem einen großen Unrecht
noch ein größeres fügen erwiderte ich.

Er ſchwieg lange. „Ja, Sie haben Recht“,
ſagte er endlich. „Aber Sie können es mir

S Zu Kaufen e
eſucht wird eine nachne Bäckerei.Offerten ſind zu richten an

M ered. Meumnth.
Merſeburg.

Zur Tanzſtunde
empfiehlt höchſt elegante und ſolid e
Sohne ſehr billig.

W w. Rehr, Schmaleſtr. 9. F. FRGRene C.

glauben, hart iſt's, ſo leben zu ſollen. Ach, es
iſt Alles vorbei! Und wofür habe ich mich nun
mein ganzes langes Leben hindurch abgequält
Mein Sohn iſt todt, und ich bin weiter zurück,
als ich anfing. Damals hatte ich das Leben
vor mir. Jetzt wird's noch ein paar Jahre
dauern und dann iſt's aus, Was ſoll ich mich
da noch anſtrengen So viel, um nicht zu ver-
hungern, verdiene ich wohl noch, und was braucht
denn ein alter Mann noch?“

Jch wies auf das Firmenſchild hin. Er
ſchüttelte traurig den Kopf.

„Ja, ja, da ſteht Kunſtſchloſſerei und Geld-
ſchrankfabrik c. Aber damit iſt's vorbei. Jch
hab' keine Kraft mehr. So als kleiner Flick-
ſchuſter geht's weiter, bis es zu Ende iſt.“

„Aber wie kam das Alles fragte ich, um
die Aufmerkſamkeit des Greiſes auf einen feſten
Mittelpunkt zu lenken. „Erzählen Sie doch
einmal, wenn Sie Zeit haben,.“

„Mehr wie zuviel Zeit“, antwortete er trübe.
„Und wenn Sie nichts verſäumen, ſoll es mir
lieb ſein, mich einmal ausſprechen zu können. Es
brennt mir ſchon lange auf dem Herzen und
muß herunter. Und Sie werden nicht über den
Jungen die Achſeln zucken.“

„Ganz gewiß nicht!“ Jch reichte ihm die Hand
und er ſchlug ein.

Und der alte Mann erzählte.
„Sehen Sie, hier, wo ich ſitze, das war ſein

Arbeitsplatz, und an dem Haken darüber
Er ſtockte. „Alſo ich will ordentlich erzählen.
Jch habe meine Schloſſerei ſchon von meinem
Vater bekommen. Es war eine Werkſtatt wie
alle anderen auch. Mein Vater hatte keinen
Ehrgeiz, mehr aus ſich zu machen, als er war,
ein Schloſſermeiſter und Handwerker von altem
Schrot und Korn, und ich hab's ihm nachzu-
machen geſucht, ſo gut es eben gehen wollte.

Mein Junge lief ſchon von früh an hier in
der Werkſtatt umher. Mir war das lieb,
denn da ſeine Mutter früh geſtorben war, hatte
ich ihn hier unter den Augen. Anfangs war's
ihm natürlich Spielerei, aber dann machte er
mit der Spielerei Ernſt und mit zwölf Jahren
fertigte er ſchon leichte Sachen an.

Das war meine Freude. Jch hatte ſchon ge
fürchtet, der Junge werde vom Handwerk ſeines
Vaters nichts wiſſen wollen, weil doch ſchon
damals Jedem der Sinn nach oben ging. Aber
nein, der Karl erklärte, als er die Schule ver-
ließ: Vater ich werde Schloſſer, und paß mal
auf, ich kann noch mehr wie Du, wenn ich erſt
Meiſter bin!

„Du Naſeweis!“ ſagte ich, aber mir lachte
das Herz im Leibe. Der Junge hatte Ehrgeiz,
und ein guter Haken krümmt ſich bei Zeiten.

Die Lehrzeit ging gut vorüber, und in den
Jahren hatte der Junge noch guten Unterricht
bekommen. Er zeichnete, daß es eine Luſt war.
Und als er achtzehn Jahre alt war, legte er
mir nach eigener Zeichnung eine heimlich voll
endete Arbeit auf den Tiſch, daß mir vor Er
ſtaunen faſt die Mütze aus der Hand fiel.

Und dabei blieb's nicht. Ueber Alles, was in
unſer Fach ſchlug, unterrichtete ſich der Junge
und ſo kamen wir zu der Geldſchrankfabrikation
und zu den elektriſchen Arbeiten. Er war mit
zweiundzwanzig Jahren ſchon mehr Meiſter,
als ich.

Dann diente er. Er hätte drei Jahre ein-
ſpringen müſſen, aber da er ganz Außerordent-
liches leiſtete und unſer Jnnungsvorſtand dies
ihm mit gutem Gewiſſen beſcheinigen konnte,
erhielt er die Berechtigung als Handwerker zum
Einjährigen Dienſt. Und er war ein propper
Soldat.

Und es kam noch beſſer! Als er den bunten
Rock ausgezogen, war eine große Ausſtellung,
auf der auch für unſer Handwerk viel Neues zu
ſehen war. Auf Stadtkoſten wurden tüchtige
junge Männer dorthin geſchickt, um ſich um
zuſehen und zu lernen und mein Junge war
unter dieſen.

So war er fünfundzwanzig Jahre alt ge-
worden, und da er nun wirklich ſchon mehr
wußte als ich alter Knabe, wollte ich ihm die
Werkſtatt übergeben. Das wollte er indeſſen
nicht, und ſo nahmen wir die Firma: Peterſen
und Sohn. War's Unrecht, lieber Herr

„Nein, Sie waren im vollſten Recht“, be-
kräftigte ich.

„Seitdem iſt nun Karl der eigentliche Leiter
des Geſchäfts geweſen. Und er hatte es in die
Höhe gebracht, einmal hatten wir ſogar über
ein viertelhundert Leute. Unſere Arbeit war
gut und wurde gut bezahlt.

Daß dem Karl unter ſolchen Umſtänden
Manches kleinlich vorkam, was mir ſchön und
gut erſchien, konnte ich ihm nicht vorwerfen.
Hatte er doch in ein paar Jahren mehr vor
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und im Gebrauch billig ſte Marke empfiehlt

C. L. Zimmermann.

S Kartoffelkringel mit Vanilleguß,
Pfannenkuchen in bekannter Güte,

J FKartoffelkuchen feinſter Qualität
empfiehlt täglich friſch

Robert Meyne, Schmaleſtr. 14.

ſich gebracht, als ſein Großvater und Vater zu
ſammen während ihres ganzen Lebens. So
mancher Schloſſermeiſter machte große Geſchäfte
durch Betheiligung an Bauten und anderen
Unternehmungen und hatte doch noch kleiner
dageſtanden, als ich. Der Junge wollte nicht
zurückbleiben.

Anfangs ging es auch gut. Wir richteten
uns mehr auf Fabrikbetrieb ein, und Karl kam
am Tage wenig in die Wertfkſtattkleidung mehr
hinein. Er hatte mit den Kunden zu thuen,
alles lauter patente Herren, wenn auch mancher
mit weitem Gewiſſen, und konnte da nicht ab-
ſtechen,

Da lernte er einen Unternehmer kennen, von
dem nicht die beſten Geſchichten erzählt wurden.
Der Junge ließ ſich trotzdem mit ihm ein, und
ich merkte bald, daß des Mannes Tochter es
dem Karl angethan hatte. Jch hab' ſie nur
einmal geſehen, es war ein feines Dämchen, dem
wohl mein hübſcher Junge anſtand, die aber auf
mich alten Handwerker ſehr von oben herabſah.
Mein Junge war auch nun Fabrikant, und das
gab der Sache einen anderen Anſtrich.

Von dieſer Zeit ab ging Manches ſchief. Karl
verlor durch ſeinen ſauberen Schwiegervatec
in spe viel Geld! Sagte ich etwas, dann gab
es Streit, und ich ſchwieg um des lieben Friedens
willen. Jn das Geſchäftsbuch ließ mich mein
Sohn faſt gar nicht mehr hineinſehen, und wenn
ich ihn dringend aufforderte, mir reinen Wein
einzuſchenken, bekam ich die Antwort: Was ich
denn eigentlich habe, es ſtehe ja Alles gut.

Es ſtand aber nicht gut! Als von der neuen
Kundſchaft Tauſende bei uns in den Büchern
ſtanden, als Karl dem Herrn Schwiegervater
wegen Geld zuſetzen mußte, ſchnappte das Bräutchen
ein paar Wochen vor der Hochzeit ab. Sie ge-
dachte die große Dame zu ſpielen, und als das
nichts war, verſchwand ſie mit ihrem Vater. Wir
haben ſchwer verloren.

Mein Sohn nahm ſich die Untreue des Mäd
chens mehr zu Herzen, als den Geldverluſt. Er
war wie gebrochen. Das ging lange Zeit ſo.
Dann kam er mal in fidele Geſellſchaft, und als
er ſich dort aufheiterte, freute ich mich und ließ
ihn gewähren.“

Der Alte ſchlug die Hände vor's Geſicht und
ſtöhnte: „Nun kam die ſchlechte Zeit, Die
Gelder gingen ſchlecht ein, während wir pünktlich
zahlen mußten. Karl ſuchte von den Schuldnern
eine Zahlung zu erreichen. Die zogen ihn mit
ins Wirthshaus, und beim Trinken wurde dann
Geſchäft und Alles vergeſſen.

Es ging bergabwärts! Jch that, was ich
konnte, und für einige Wochen ging es wohl,
beſonders, als wir uns von den Schwindel Unter
nehmern ab, und wieder der Privatkundſchaft
zuwendeten. Aber die ſchlimme Zeit war zu arg
geweſen, immerfort und immerfort fehlte Geld,
und der an dieſen Zuſtand gar nicht gewöhnte
Karl konnte es nicht mehr aushalten. So kam
er ins Trinken.

Und es wurde immer ſchlimmer. Alle Worte
halfen nichts mehr, ich war in heller Verzweiflung.
Manchmal war ich ſelbſt nahe daran, mir einen
Strick zu nehmen, aber der Gedanke „Was ſoll
dann aus dem Jungen werden!“ hielt mich zurück.

Es wurde bei uns, als hätten wir auf Erden
ſchon eine Hölle durchzumachen!

Nach einem langen Anufall verſprach er mir
feierlich Beſſerung. Er war nur noch ein
Schatten der früheren Tage. Energie und Kraftund Courage, Alles war fulſch

Wieder ſollten wir einen Wechſel bezahlen.
Wir hatten von einem Schuldner ſchon ſeit vier
Jahren alle Arbeiten zu fordern, und da er als
einflußreicher Mann im Bezirk bekannt war,
nicht klagen wollen.

Jetzt ging Karl hin, um mit der Klage zu
drohen wir müßten ſelbſt Geld haben. Als
der Junge im Vorzimmer wartete, hörte er den
Mann zu ſeinem Portier ſagen: „Schmeißen
Sie den betrunkenen Kerl hinaus, wenn er Geld
für ſeine Pfuſcherei will.“

Karl kam nach Haus, ſtill, wie ſonſt nie, er
erzählte mir Alles. Jch ſagte, was ich ſagen
konnte, nichts half. Er blieb, wie er war. Als
ich ihm ſagte, morgen werde ich ſelbſt dem Kerl
nach alter Manier die Leviten leſen, meinte er
nur: „Was hilft's? Gute Nacht, Vater!“

Anderen Morgens fanden wir ihn todt.“ Es
klang wie ein ſchluchzender Aufſchrei.

Ein raſcher Tritt auf der Treppe: „Es hat
etwas lange gedauert,“ ſagte der junge Menſch,
der mit der Rechnung kam. „Adieu Herr
Peterſen!“ ich gab dem Alten die Hand. Er
nickte ſtumm und machte ſich am Feuer zu ſchaffen.

Jn den weißen Bart liefen ſchwere Thränen
hinab.

Alten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermohrter Auf-
lage erschieneno Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das

a

r c LeS 27 2
sowie dessen radicalo Heilung zur
Belehrung empfohlen.

Freie Zusondung unter Couvert
für 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Bendt, Braunschwelg.

a Große Wohnung
in geſunder Lage, ſofort zu beziehen, weiſt nach
die Kreisblatt Expedition.

Sehnellyreſſendrug nnd Verlag von J. Leid holdt, Merſeburg, Altenhurger Schulplas ———V
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